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Vorwort. 



Die wichtige Rolle» welehe das Sehriflzeichen Hamze 

(») uod die damit übersehriebeuea Buchs tabeu Elif, 
Waw und Ja (1 ^ c5) in der arabischen Schrift spielen, 
ist jedem Fachmanne zur Genüge bekannt« Alle Lehr- 
bücher der arabischen Sprache enthalten in der, die 
sogenannte Permutation der Buchstaben l, ^ und 
behandeluden Voreinleitung eine Heihe von Regeln, 
weiche sieh auf das » und die drei damit übersehrie- 
beneu Buchstaben beziehen« Ihr oÜeubarer Zweck ist 
der, das Studium dieser schwierigen Partie der ara- 
bischen Orthographie, welche selbst in die grammati- 
kalischen Regeln eingreift, zu erleichtem. Wie wenig 
sie aber diesen Zweck zu erfüllen geeignet sind, zeigen 
schon die Schwierigkeiten, mit welchen die Erleruuug 
derselben verbunden ist. Sie bilden eine der härtesten 
Proben, weiche der Anfänger zu bestehen hat, und es 
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bedarf eines bedeutenden Aulwandes an Muhe und 
Zeit» um es nur zu einem halben Verstandnisse der- 
selben zu bringen. Jeder Orientalist wird bekennen, 
die gleiche herbe Erfahning gemacht zu haben , und 
diese war es auch, die mich schon vor Jahren anregte, 
dem Gegenstande meine Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
und eine fassliche» auf £rieicbteni.ng des Studiums 
abzieleniie Darstellung dieser orthographischen Hegeln 
zu ?ersuehen. 

Nach so manchen verfehlten Anstrengungen, das 
tiefe Dunkel, welches mir stets über der sehwierigen 
Hamze-Lehre zu liegen schien, zu lichten, war ich 
endlich auf den glficklichen Gedanken gebracht, in dem 
Zeichen » selbst den Angelpunct des ganzen Systems 
zu suchen» und ich glaube zum wenigsten, dass es mir 
gelungen ist, den Schlüssel zur Lösung der gestelHen 
Aufgabe zu hnden. Die Ergebnisse meiner dieslailigeu 
Forschungen sind in der vorliegenden Abhandlung 
zusammengestellt; durch sie ist das eigentliche Gruud- 
princip 9 auf welchem das orthographisehe System des 
» beruht, ans Licht gezogen und die bisher dunkle und 
verworrene Lehre von demselben aufgeklärt, zugleich 
aber die Unrichtigkeit und Unhaltbarkeit der bestehen* 
den Theorie nachgewiesen, welche lediglich einem 
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Missverstaadnisse ihreu Urspruug verdaukt und soimt 
jeder posttiren Grandlage entbehrt. 

ich beaütze deoZeitpuuct derJahresfersammiung 
zur Veröffentlichung meiner Arbeit, wodurch mir zu- 
gleich die Gelegenheit geboten sein wird , sie einem 
grösseren Kreise competenter Fachmänner zur Wür- 
digung Torzulegen und deren erieuehtetes ürtheil 
darüber zu vernehmen. Gestützt auf die überzeugen- 
den Thfttsaehen^ die ieh «nföhre« glaube ich mir jeden- 
falls mit der Hoffnung schmeicheln zu dürfen, dass 
das Princip, welches ich hier zur Geltung bringe, von 
unseren Meistern in der arabischen Sprachwissenschaft 
als das allein richtige anerkannt and von allen Orien- 
talisten ohne Unterschied mit Theilnahme begrusst 
werden wird. Es wird woM Niemand dem Lichte der 
Wahrheit das Auge mit Gewalt verschllessen oder einem 
Irrthume« der nur zu lange schon in der Wissensehaft 
zum Nachtheile der Theorie wie der Praxis bestanden 
hat, noch weiterhin huldigen wollen« 

Nichts liegt mir übrigens ferner als der Gedanke, 
den Gegenstand ganz erschöpft und eine vollendete Lei- 
stung geliefert zu haben, welche nichts mehr zu wün- 
schen uhrig lasse« Eben so wenig will ich auf die Un- 
fehlbarkeit meiner Ansicht in Allem und Jedem bauen; 
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wo unsere grössten Gelehrten fehlten, mag ich nur 
um 80 leichter irren und ich gebe gerne im Yomua zn, 
dass ich hie und da vielleicht zu weit gegangen sein 
dürfte und manche meiner Behanptangen eine Berich- 
tigung erfahren« sowie das Ganze erst durch das ver- 
einte Zusammenwirken gelehrter Kräfte auf dem von 
mir neubetretenen Felde seine weitere Ausführung 
und schliesslichc Vollendung erhalten werde. Mein 
bescheidenes Verdienst wird bloss das sein, auf einen 
an di^ei Jahrhunderte alten Irrthum unserer Schule hin- 
gewiesen und den ersten Anstoss zu jenen Resultaten 
gegeben zu haben, weiche daraus, so Gott will, fiir die 
Wissenschaft erwachsen werden. 

Wien, im September 18K8. 



I 
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1. 

Das eigentliche Grundprlnclp der üritiograpbie 

des Hamze. 

Das » und die drei dandi Oberseliriebenen Buchstaben 

I, ^ öiiiil an und für sich nichts anderes als Consonan- 
teniseichen. Diea eirgibt sich schon aus der Betrachtung 
ihrer Anwendung im Zusammenhange mit jenen der fibrigen 
Buchstaben des arabischen Alphabetes und ^var als ein 
aus den Gesetzen der Orthographie fliessendes Corokir. 
Jeder Consonantenbuehstab der arabischen Schrift muss 
entweder beweglich oder unbeweglich sein, d. i. 
entweder mit einem der drei kurzen Vocalzeichen Fatha, 
Dhamma und Kesre oder dem Stillstandszeichen Dschezm 
gedacht werden» je nachdem er nämlich mit einer der drei 
vocalischen Articulatlonen oder ohne eine solche starr aus- 
lautet. Dasselbe ist nun auch bei dem U j und ^ der 
FalJ; sie erscheinen stets entweder mit einem der drei 
Beweglichkeitszeiehen oder dem Unbeweglichl^eitsEeiehen 
gesetzt — oder sie müssen so gesetzt gedacht werden, wie 
dies z. B. bei dem lu Anfange des Wortes mit einem darauf 
folgenden Elif-Medda stehenden * (U) der Fall ist, welches 

sich als eine abgekürzte oder verftttderte Sehr^art ftir \\ 

erweist, so JJi» für jJll, «^LjU (Iftr wljli» und auch mit 
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einem Fatha Ober dem » aU \t gescbrielien vorkommt, 
nämlich J^U, w^li^U. 

In gleicher Art finden wir deo consonantischen Cha- 
rakter dieser Schriftzeichen dnreh den Bau der Spraehe 

bestätigt. In der arabischen wie in allen ihr verwauilteii 
Sprachen herrscht das Princip, in dem starren Elemente 
der Consonanten die lautliche Substanz und Grundbedeu- 
tung einer ganzen VVortlamilie festzuhalten und daraus mit 
Hilfe der Yocale als formender Factoren die einzelnen Be- 
f^ffsw^rter zu schaffen, so dass eine beliebige Combination 
von Consonanten vermittelst der vocaliseheu Organisation 
verschiedene Formbildungen erfährt und in jeder dieser 
Formbildiingen eine besondere sprachliche Existenz und 
Bedeutung erhält. Jede Consonantengruppe» aus welcher 
in solcher Art, eine Reihe von Wörtern entwickelt wird, 
heisst eine Wurzel, und je nachdem sie drei, vier oder 
fönf Glieder (Radicale) zählt» wird sie eine drei-, vier-, 
filinfgliedrige Wurzel genannt. Nun finden wir Wurzeln, in 
denen so wie in allen ihren Bildungsformen das » oder einer 
der hftmzirten Buchstaben \, j* ^ die Stelle des einen oder 
des anderen Radicals vertritt und dieselben Functionen wie 

ein starrer Consonant ausübt, als: jj^U, sj^y* 

Die etymologische Unterauchnng zeigt uns weiter, 
dass diese vier Schriftzeichen sich nicht auf eben so viele 
verschiedene Radicale, sondern immer nur auf einen und 
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denselben Wurzellaut bezieheu. So ist such der LautweHh 
bei allen vieren obne Uotersebted derselbe, nfirolieb eine 
eigenthümliche, dem Spinlus der Griechen und dem ii der 
Franzosen äbniiehot nur voller and beller tönende Arti- 
enlation. Wir haben somit vier Beseiebnongen eines und 
desselben Lautes vor uns, und es fragt sich nun vor Allem, 
in velefaem Verhältnisse sie su einander stehen, namentlieh 
ob eine jede derselben sieh selbststSndig und unabbSngffr 
von den anderen oder vielmehr die eine aus der audereu 
herausgebildet habe? 

Schon der stete Wechsel und Übergang dieser vier 
Sehriftzeichen weist auf einen ursprünglichen Zusammen- 
hang und gemeinschaftiichen Entstehungsgrund derselben 
hin. Gegen eine ursprüngliche vierfache Bezeichnung 
desselben Consonantenlautes spricht aber noch insbeson- 
dere der Geist und die Fassung der arabischen Schrift. 
Das arabische Alphabet besteht fast durchgehends aus 
Consonantenxeiehett. Von allen seinen Buchstaben bezeich<- 
nen bloss ^ und ^5 vocalische Articulationen und selbst 
vou diesen drei die beiden letzteren auch Coosouanten. 
So vag und mangelhaft die Schrift in Bezug auf die Be» 
zeiL'hiimig der Yocale sich darstellen mag, so lässt sich 
ihr doch in Bezug auf jene der Consonanten ein hoher 
Grad von Prftcision nicht absprechen» welcher namentlich 
darin besteht, dass jeder dieser Laute sein bestimmtes, 
unwandelbares Sehriftzeichen hat — die vocalische Potenz 
der Buchstaben ^ und abgerechnet. Wir finden in ihr 
weder einen Buchstaben, welcher zwei oder mehrere 
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verschiedene Consonantenlaote bezeichnet» noch wenige 
aber, dass zwei oder mehrere verschiedene Buchstaben zur 

Bezeichnung eines und desselben Consonantenlautes dienen 
wQrden. Das erstere war wohl in den firQhesten Anßtngen 
der Schrift der Fall, wie wir es noch in der kufiseben 
Schrift sehen, das andere war aber von jeher dem Geiste 
und der Natar des arabischen Alphabetes fremd, und am 
allerwenigsten Hesse sich bei der so sehr ökonunüsircnden 
Buchstabenschrift der Araber die ursprüngliche Aufstellung 
von vier Schriitzeichen fQr einen Consonantenlauf denken. 

Wir müssen viehnehr nach dem Gesagten annehmen» 
dass die Erfinder und Fortbilder der heutigen arabischen 
Schrift för die in Rede stehende Articulation , welche in der 
Wortbildung die uogescbmaierte Rolle eines Hadicals spielt, 
io gleicher Art wie für die Qbrigen Mitlaute ihrer Sprache 
ein einziges bestimüites Schriftzeichen aufgestellt haben, 
welches sich auch noch bis auf den heutigen Tag in der 
Schrift erhalten haben oder doch nachweisbar sein dürfte. 
Wir brauchen es nur überall dort, wo jener Radicallaut auf- 
tritt» zu suchen, um es auch gleich herauszufinden. Denn 
wir sehen auf den ersten Blick bei den vier Schriftzeiehen 
^« S* ^^^^ ^ charakteristisches, nie fehlendes 
Merkmal derselben ist, und wenn wur sie in den verschiede- 
nen Bildungsfonneu der einzelnen Wurzeln verfolgen, so 
zeigt es sich, dass ihr Unterschied lediglich auf dem 
Wechsel der Buchstaben \, ^ und ^ beruht, welche in 
einander übergehen und beziehungsweise ganz wegfallen, 

wie: ^jA^jf ^U, c/'J->» • 
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Das » ist somit das eigentliche Lautzeichea und 
kommt entweder allein oder im Bunde mit einem der drei 

Buchstaben \, ^ zur Anwendung. Alleinstehend finden 
wir es nicht nur in den zuvor erwähnten Fällen am Anfange 

des Wortes, wie: jJ U u. s.w., sondern auch in der Mitte des 
Wortes, wo es entweder in der Reihe der Buchstaben oder 

Über derselben angebracht ist, wie: etc., und 

noeb häufiger am Ende des Wortes, wie: » v-^, »J^i-ete. 
In der Regel steht es aber mit einem der drei Buchstaben 
I, ^, gesetzt, weiche sieh in dieser ihrer Anwendung 
als gans bedeutungslos erweisen. Von diesem Gestchtspunete 
aus müssen wir die mit dem » überschriebenen Buchstaben 
1, ^ und v5 iedigiieh als indifferente Uiifsbuehstaben erklä- 
ren, und der Charakter der Beweglichkeit oder Unbeweg- 
lichkeit, welchen wir an ihnen in ihrer Verbindung mit dem 
» gewahren, erseheiftt als ein ausschliessliches Attribut des 
letzteren. 

Andererseits ist jedoch zu bemerken, dass die Buch- 
staben U ^ und (5 in dieser Anwendung nicht immer be- 
deutungslose Hilfsbuchstaben des «• sind, sondern dass es 
auch Fälle gibt, wo sie sogleich die ihnen sonst eigene Aolle 
der Qoieseenten spielen. Bei dem ^ und ist dies sehr 
häutig, bei dem I nur selten der Fall. 

So erscheint mitunter das ^ hei dem in der Mitte 
des Wortes stehenden 3 zugleich als Quiesceut der dem» 
überschriebenen Articulation Dhamma, wie in den Wörtern 
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80 auch bei dem mit nacbfolgeadem \ am Schlüsse des 
Wortes gesetzten Ijt wie: fllr l^^l oder oder 

^ ^ © ^ ^ ^ 

l^i^l; 6^ bei dem in der Mitte des Wortes stehenden ^ 
EUgleieb als Quieseent der dem Torhergebenden Buchstaben 

fiberschriebenen Articulation Dhamma» wie: Ijju » ^*x/^ ' 



50 auch bei dem i»m Sclilusse des Wortes stehenden } 
oder 5, wie: « ij^yu oder J^^y* — ^yjl = ^JtA^^ 

oder jjt^^l • 

In gleicher Art erseheint mitunter das ,5 bei dem in 

der Mitte des Wortes stehenden > zugleich als Quieseent 

der dem » zugehörigen Articulation Kesre, wie in fiTir 

oder 1^^; so auch bei dem am Ende des Wortes 

stehenden \^ , wie S^j^ für iS^^j^'* ^) bei dem in der 

" ' * 

Mitte des Wortes stehenden < als Quieseent der dem TOr- 

augehendeo Buchstaben zugehörigen Articuiutiou Kesre, wie 

in iJa>> fttr AJa»»; so auch bei dem am Ende des Wortes 

stehenden ^5, wie fttr 

Das 1 finden wir bloss nach a) bei dem sowohl am 
Anfange als in der Mitte des Wortes gesetzten 1 als 
Quiescenten der dem » zugehörigen Articulation Fatha an- 

gewendet, wie in ^ t ^) und ^U; c>]^ » üj^ und 

In allen diesen AnwendungsfiUlen, welche wir eben 

besprochen Itabeu, sind 1, j und ^5 nicht inditierente Hilfs- 
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buchstaben des », sondern sie luthen ihre eigene Laut- 
bedeutoDg als Quiescenten und siad bloss zubillige oder 
erborgte TriÜger desselben. Bei den swet letzteren tritt 
dies iu den Fällen sub b) augenscheinlich hervor; denn 
das j oder 45 können hier zunächst nur als Quiescenten 
der kurzen Artieulation des vorhergehenden ßocbstabens 
gelten, und das » muss demzufolge als ohne Hiifsbuch- 
staben angewendet und ihnen fiberschrieben gedacht wer- 

den, ähnlich wie wir es bei und aX^^ dem vorher- 

gehenden unbeweglichen Buchstaben flbersehrieben sehen. 

Zweifel)) after dürfte dies in den beiden anderen Fällen sub 
a) erscheinen; wenigstens wird allgemein angenommen, 
dass hier ^ und ^ zum i. gehörige Buchstaben, und die be- 
züglichen Uuiescenten ausgefallen seien. Meines Erachtens 
fehlt jedoch zu solcher Annahme jede Berechtigung. Der 
Gebrauch der Quiescenten ist eine feststehende Regel in 
der heutigen Schrift; eine Ausnahme hieven bilden einige 
wenige Wörter, bei denen die Anwendung des quiescireu- 

den \ unterbleibt und dessen Geltung bloss durch ein per- 
pendiculäres Fatha (') angezeigt wird, wie »JA, Or^J 
£lnen analogen Fall, wo quiesc. ^ oder ^ nicht geschrie* 
ben würde, finden wir niehi und können daher nur um so 
weniger dem j und 1^ in den letzterwähnten beiden An- 
wendungsf^llen ihre quiescirende Bedeutung absprechen. 
Wir werden vielmehr, an dem Grundsatze festhaltend, dass 
das » als das eigentliehe Lautzeichen auch allein ohne alle 
Hilfsbuchstahen gesetzt werden könne, solches auch hier 

Uber das Zeiciiott Hamze. 2 
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von ihm anzunehmen und es dem nachfolgenden Quiescen- 
ten ^ oder 45 überschrieben zu betrachteu haben. 

Dasselbe Bewandtniss hat es mit der Anwendung des \ ; 
hier ist nämlich das » mit der ihm zugehörigen Articulation 
dem quiescirendeu | überschrieben anzusehen. Hieliir gibt 
uns die irakhische Schreihart» wie sie fiber so manche 

(luiikie Punete der Hamzc- Orthographie Licht verbreitet, 
einen unzweifelhaften Beleg, Wir finden dort am Anfange 
des Wortes statt des sonst angewendeten T und '] ein I mit 

vorgesetztem perpendiculären Fatha (I), wie Lul = LL*t 

und \^\'f i^ul = und 1 etc; in der Mitte und 

zu Ende des Wortes dagegen stets U oder I und als : 

JUS . Up. Jül • üÜÜi . . oVl n. s. w. ^ und\ 

sind offenbar zwei veränderte Formen des I* und daraus 
durch die Oberschreihung des I hervorgegangen. Dies 
heweifji't namentlich der Umstand, dass sie nur nach solchen 
Buchstaben zur Anwendung kommen, welche eine Verbin- 
dung nach links erfordern , wie J , p ü etc. ; während 
nach freistehenden Buchstaben jederzeit 1* geschrieben 
wird. So ist auch das I nichts anderes als das zu Anfange 
des Wortes mit Hinweghissung des «■ gesetzte U ; das \ 
quiescirt mit dem perpeudiculären Fatha des ausgefallenen 
und durch letzteres noch immer repräsentirten ». Das sonst 
gebräuchliche 1 ist somit derselbe Anwendungsfall mit dem 
Unterschiede, dass das » beibehalten und sammt dem per- 
pendicttlSren Fatha dem quiesehrenden 1 flherschrieben wird. 
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wie dies die irakhische Schreibart in der Mitte des Wortes 
aaeh verbundenen Buebstaben zeigt 

Man könnte allerdings viel eher geneig^t sein, bei dem 
*\ das 1 als blossen Uüfsbuchstabeu des auizufassen und 
in dem perpendiculären Fafha niebts anderes als den Auis- 
fall des quiescirenden \ in dem kurz zuvor besprochenen 
Sinne zu erkennen. leb will aucb diese Erklärung nicbt 
unbedingt verwerfen, wenn gleicb gewichtige Bedenken, 
von welchen im weitern Verlaufe der Abhandlung umstand* 
lieh die Rede sein wird, ihre tbatsäcbliebe Gültigkeit sehr 
bezweifeln lassen. Ohne sie daher an dieser Stelle direct 
zu bekämpfen, will ich nur bemerken, dass das perpendi- 
eulfire Fatha allein für sie noch nichts zu beweisen vermag; 
denn dieses Zeichen zeigt zwar den Abgang eiues quies- 
cirenden \ an, ist aber keineswegs als Steilvertreter des- 
selben zu betrachten. Im Gegentheile, sein Gebrauch ist 
mit jenem des Quiescenten aui das iunigste verwachsen, und 
ich muss hier auf eine wenig beachtete Regel, namentlich 
der irakhischen Sehreibart hinweisen, nach welcher bei dem 
quiescirenden \ stets das perpendiculäre Fatha, wie bei 
dem quiescirenden * das perpendiculäre Kesre gesetzt 
wird. Sie bedingen somit förmlich einander, und wie der 
Quiescent \ das perpendiculäre Fatha voraussetzen lässt, 
so muss auch bei diesem jener vorausgesetzt werden ; dass 
das quiescirende I, wie wir weiter oben erwähnt haben, in 
einigen Wdrtern ausbleibt, ist eine Ausnahme von dieser 
Regel und zwar eine eben nur durch diese Regel gehaltene 
und verständliche Ausnahme. Es käme daher nur noch auf 

2* 
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die Fra^e an, ob nicht eher anzunehmen wäre, dass der 
Anwendung des \ dieseibe orthographische Licenz zu 
Grand« liege, statt darin den Fall eines quieseirenden t mit 
übersL'hriebenem » vorauszusetzen. Die Entscheidung hier- 
über möchte allerdings nicht so leicht zu Gunsten der 
letzteren Voraussetzung ausfallen, wenn sieh ni^ht, wie wir 
an anderem Orte hören werden, unzweideutig heruusstelleD 
wQrde» dass hier das quiescirende 1 als geschrieben zu 
betrachten sei. Mit Rücksicht auf diesen Umstand bin 
ich nicht minder geneigt, dieselbe £rJLiärung auf die 

abgekürzte Schreibart des \ für W anzuwenden , nämlich 
dass das » dem nachfolgenden quieseirenden I und zwar 
in der Form eines ^ übersehrieben werde, wodurch es 
von dem einfachen ] unterschieden wird, was bezüglich 
des j und nicht der Fall ist. Ähnlich verhält es sich 
auch mit der Schreibart 

Diese Anwendungsfalle sind zugleich eben so viele 
weitere Belege für die Richtigkeit der früher aufgestellten 
Behauptung, dass der Charakter der Beweglichkeit und Un- 
beweglichkeit» welchen die hänisirten Buchstaben 1 » ^ und 
haben, lediglich in jenem des selbst liegt; denn die 
Buchstaben I, j und haben in allen diesen Fallen mit der 
dem » überschriebenen Articulation entweder gar nichts 
oder nur so viel zu schaffen, dass sie wie in den Fällen 
sab a) die Quieseenz oder Dehnung derselben anzeigen. 
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IL 

Der irrthflmliche StaDdpuoct unserer firammatiker, 
uod nameDtlich de Sacy's gegenüber der voo ihm 
berufenen arabisekien Gew&hrsseliriiL 

Während wir nun aus dem Obigen ganz deutlich erse- 
hen» dasa das » das eigentliche Lautzeiehen ist» und ent- 
weder allein oder in Yerbindong mit einem der drei Buch- 
ataben 1, ^ oder ^ gesetzt orscheint, erklären merkwürdi- 
ger Weise unsere Grammatiker im Widerspruche damit das 
mit dem fiberschriebene Elif (1) für das ursprüngliche 
Schriftzeicben und behaupten yon diesem, dass es bald in 
j9 bald in ^ fibergehe oder auch einfach durch das blosse 
» ersetzt werde. Es ist dies ein In tlium, der bis auf Erpe- 
nius hinauf und noch weiter zurUcltreicht, oder Tielroehr seit 
jenen ersten europäischen Anfängen der arabischen Gram- 
matik sich bis auf den heutigen Tag fortgesponnen hat. 

Bei Erpenitts finden wir bereits diesen Irrthum zum 
Princip erhoben und die ersten Elemente der darauf ge- 
bauten beutigen Theorie gegeben. Die von ihm in seiner 

Gramiiialica Arabica, Leidae 1013, pag^. 19, aufgestellten 
Grundsätze lauten foigendermassen: ^1 Statum motus ob- 

tinet cum ut consoua propria vocaii movetur: ut o\, J\* 

Ol» ecv, ht in cujus, indicium haec figura » hamaae 

vocata (pro qua tarnen Mauri saepe usurpaut punctum flave 



Digitized by Google 



2i 



vel viride) ei adjicitur, sie i>\$ cA» quae tarnen ut plu- 
rimum solet negligl, quod motus ejus es adjeeta Toeali faeile 
percipiatur, sicuti coatra ea posita 1 ipsiirn non raro omitti- 
tur, ita Qt omnimode pro eo veniat: quod aeeidit Tel libere. 

cum videlicet in medio posita habet ante se gjezm^ ut 

et J Li et JUi »interrogat^; quorum primom praeatat: 

vel necesaario* emn videUcet habet aote ae aliud elif ut 

„aqua**; in «an monuit?** quamquain cum etiam prius 

elif moTOtur in quibusdam codieibua utrumqoe per ( expriml- 

tur hoc modo jJull» Tel prius per harnze et posterius per 1. 

sicjJ^U. Mutatur autem Elif mobile in ^ vel ij apposito 

bamae in mutationia illius indicium : seeundum hos canones. 

£lif in medio dietionis mobile per dsham Tel kesre (praece- 

dente vocali vel elif) aut per phatha post dsliam vel kesre 

mutatur in literam iis homogeneam id est ^ Tel c5: 

w«l „pascua** pro wll, Jl« «interrogatus est** pro JU, 

JIW »dicens** pro Je\s, «Testis toa" pro ^ibj, 

^ %■* 9 ^ * ' ^ ' ^i-» 

i^Sj« „praeeeptor** pro cjU, JCj „leo** pro Jlj. At 
• * * * * 

particulae inseparabiles p J, iJ, 1 dictionibus 
praefixae non eensentur t in medium eollocare: ut 
Mpatri**, fit «an mater?** Elif mobile in fine dietionis post 
dsham in ^ post kesre in ^ mutatur: ut y «calet** pro 
liju, „irridet** pro ^ji^^* Sed si intereedit ^ Tel 
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quiescens uanet per » scriptum : ut i^m» ^malus est** 

i ; 

Die späteren Grammatiker , bis zum Sc iilusse des 
ersten Decenniunis dieses Jahrhunderts, bloss Herausgeber 
und mehr oder minder glQekliehe Bearbeiter des Werkes yon 
Erpenius, sind in diesem Puticte den von ihm aufgesteliteo 
Grundsätzen treu geblieben; aber auch de Sacjr und Lums- 
den , mit welchen eine neue Ära der arabischen Grammatik 
beginnt« dann Ewald in seinem nach einem neuen Plane an- 
gelegten trefflieben Werke, und die vielen anderen bis auf 
Caspari in neuester Zeit folgten denselben oder machten 
sie zu den ihrigen. Wir haben es sonach mit einem uralten 
Irrthum zu thun, dem unsere grSssten Meisler arabischer 
Sprachwissenschaft abermals und abermals rerfieien und 
der bis auf den heutigen Tag den Blicken so yieler gelehr- 
ter Forseher entgangen war. Es wird sich einem jeden die ' 
Frage aufdrängen, wie dieser gewaltige Irrthum sich in die 
Wissensehaft eingeschlichen habe? — eine Frage, die ich 
mir sogleich bei der Entdeckung desselben stellte und die 
mich längere Zeit beschäftigte, ohne dass ich sie zu lösen 
vermochte. Ich ging auf die Ältesten mir zugfingliehen Lehr- 
bücher zurück, ohne in ihnen den geringsten Aufschluss 
finden zu können. Vergebens suchte ich solchen auch in 
dem Lehrbnche des Erpenius; denn das Einzige» woran 
wir uns bei diesem zu halten hätten, wäre seine in der 
Vorrede abgegebene Erklärung, dass er die Arbeiten 
seiner Vorgänger» welche bekanntlieh bloss Übersetzer und 
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CommeiitatoreD der arabischen Grammatiker waren» und die 

Originalwerke dieser letzteren benützt habe — eine Erlclä- 
rung» die leicht zu der Annahme verleiten mochte» dass der 
begangene Fehler von den arabischen Autoren herrGhre, 
iiiiii ihm seit Ei peiiius bi8 auf den heutigen Tag blind ge- 
huldigt worden sei! 

Eben so wenig fand ich die gewOnschte AnfklSrang 
in (ieti Werken der späteren Grammatiker und nameatiich 
in dem Lehrbuehe des prfifend zu Werke gehenden Saey. 
bis ich endlieh durch Ciiate in Ewa1d*s Grammatik auf eine 
wenig bekannte und noch weniger geprüfte Arbeit des vor- 
genannten IraneOsischen Arabisten geföhrt ward. Dieser hat 
uns aanilich in den „Noticen und ExUaits des ManuscriU", 
Band YUI und IX, mehrere Quellen vorgeflihrt, welche ihm 
bei der Abfassung seines Werkes mit zur Grundlage dienten. 
Die im IX. Bande von ihm gegebene Aijhandlung iii)er eine 
arabische Schrift ist es, welche hier vorxOglich in Betracht 
kommt, und die er, wie im Eingange bemerkt wird, seiner 
Grammatik als Anhang beizugeben ursprünglich beabsich- 
tigt hatte. Aus dieser Schrift, welche Ober die Koranlese- 
kuiide handelt, gibt er untt r anderem S. 07 einen Abschnitt, 
betitelt: «R^gles orthographiques du Uamza**, welchem er 
die Bemerkung voranschickt: „il servira ^ confirmer et k 
compl^ter ce que 1 on trouve sur cette matiere daos la Gram- 
maire d'Erpenius, et möme dans ia mienoe**. Diese Worte 
Hessen mich in der That nichts anderes erwarten , als die 
eigeutliche Quelle unserer heutigen fehlerhaflen Lehre 
vom » zu finden und zugleich geradezu ausser allen Zweifel 
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gestellt zu sehen, dass — was mir noch immer unglaublich 
erschien — der in Rede stehende Irrtbum sich bereits bei 
den arabischen Grammatikern vorfinde. 

Zu meiner nicht geringen Verwunderung fand ich 
aber, dass dem keineswegs so ist; denn die in der besagten 
arabischen Schrift ausgesprochenen Grundsätze sind durch- 
aus nicht geeignet, die Ansicht zu erwecken oder zu bestä- 
tigen, dass das I das ursprüngliche SchrifUeichen sei. fis war 
offenbar nur die rorgefasste Meinung, die, nachdem sie sich 
bei Sacy» wie bei den anderen, über diesen Punct gebildet 
hatte, ihn veranlasste, in jenen Regeln eine solche Bestätigung 
zu finden und ihnen eine dahin abzielende DeuUmg zu geben, 
welche, wenn wir sie genau betrachten, ganz und gar gegen 
den Sinn und Wortlaut des* Originals verstdsst. Der grosse 
franzi'»sische Arahist mag wohl selbst in etwas die (i rosse 
dieses Wagestückes gefUhit haben, indem er gleich Anfangs 
zur Aufschrift ! „Regles orthographiques du Harnza** die An- 
merkung beitügte : ^,Par le mot harnza il ne faut pas cntendre 
ici le signe » , qui diatingue F^lif hamz^ de lelif simple, et 
qui, dans l'origine, est un petit mais l elif nierne, a qui 
appartient ce signe, comme Ja suite Je prouve sulüsamment.^ 
Die Folge beweist aber nur zu sehr das Gegen theil und die 
Willkür der Deutung, wie sie schon die iienierkung selbst 
rerrätb. 

Ich gebe hier die bewuasten Regeln Punct fSr Punet, 
in arabischem i ext und in der von Saey verfassten Über- 
setzung, um die Richtigkeit meiner Behauptungen dar- 

zuthun. 
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C fr » ^ » 

äJjI Lju L-j u^j^l j v-'i^j 
t 

^ • • 



Quand le Äama djezme est precede d uii il 

s'ecrit par uii elif, comme dans L»UI — OUJl — *Jl^ — 
• • • • • 

— Li ^1 — LL ^ ^\ et autres mots semblables. 

2. 

Quand le hmnza djezm^ est pree4de d'uo keira, il 

» • > • 

s'^crit par un ya, comme dan8|»^l — U»*/ — 1^ — ^ 

et autres mots semblables. 

3. 

Quand le hamza djesm^ est pr^e^d^ d*iin dhanuna, il 

s*^erit par un u>aw, comme dans w)^^ — ^jMfe — fi*^ — 

jlji et autres mots semblables. 
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^ j\j üll i4S3l Jjl J Iii j 

Jj,lj Cij j bi j iij oWjj j 



4. 

Quaad le kamxa est la premi^re lettre dun mot, il 
s'^rit par un ^iif, et non autrement, qaelle qne seit la 

voyelle par la^uelle il est mu, un fatha, un kesra, ou un 

dharnmop comme dans Jft — j>.f — — «-/yf — *U1 — 

üUl - ^yl - Jjc-I —II —Iii -ü - Jj;»- 

J-»l — j>^j^ — ®* autrea mots aemblablea. Cette 

meme regle s observe» ai devant le hamza, il survient une 
lettre pr^ßxe, comme dans ^i^L — «^U — CS\i\ — 

jjV-- JAl-iuii-iJafJ et autres 

mots semblables 



*) 11 y a quelques exceptions a cette regle comme — .Mll — 
i j^T etc. 
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^Uil^ J^ljj J^lj^ JU^ jiJL Uli 



5. 

Fassons a ce qiii concerne le hamut qui se trouve an 
milieu d*uii mot Si le hamm^ en ce cas, a poar motion un 
fatha, et qiie la lettre qui le prec&de soit aussi mue par an 

fatha» \\ 8 ecrit par un 4lift eomme dans iJu — jü — 




et autres mots sembiables. 



6. 

Si la voyelle du hamza est im kesra, et que la lettre 

qui le pr^cede seit mue par un ftUha . il s^ecrit par un ya, 

, , ^ 

comme dans — I^Jj — — ,>Jai et autres 

sembiables« 
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^ ^ ' ^ *• *" " 



Si le Aatn^a est mu par un dhammh et precede d une 
lettre mne par ob fiiiha, i\ B*6ent par un ttaw, comme 

daus ijj Jti — — Ajty^ et autres root«« semblables. 

8. 

Si le hamtaf tont an milieu d^un mot. est mu par od 

/a^Äa , et pr^c^d^ d'tme lettre mue par un kesra , il s ecrit 

par QD ifHt conune dans — ÄJ^Ut — O^kJ — Ulo^ 
— «ZJU et autres mots semblables. II en est de 

m 

meme du mot C^Lm (dans TAlcoraD), quand ou suit le 
Systeme de ceux qui donnent pour motion au »ckm un 
ketra, aprds aToir retranch^ i*^/» et ayoir mia un y«. 
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Dans TAleoran de Tedition de llrak» ce mot est ^crit par 
un ya , et saus ya*}* 

9. 

Si le hamza, au iniiteu d un mot, est mu par nn fatha, 
et pr^e^dä d*une lettre mue par un dhamma, il s*^crit par 

miwaw, comme dans — — — — 

I^Jlk — \yS et autres mots semblables. 

10. 

Si le hamza au milien d*un mot , est mu par un 
dhamma» et pi'öc6de d'une lettre mue par un kesra, il 

s'^erit par un ya, comme dans^^^l — et auti'esmots 

semblables. Voilä les r^gles 4iu*on suit quand le hamza. aa 

milieu d un mot, est pi ecedti d une lettre mue par une voyelle« 



Je crois qu'au lieu de , d aulres ieeteurs lisent 
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Mais si le hamza, au roiiieu d ua mot, mu par uu faiha^ 
est imm^diatefnent pr^c^d^ d'une lettre qui ne soit point ^ 
mue, soit d'une lettre fitible*)« le hamza ne s*dcrit point, 
par la raison qu'il disparolt de la proaunciation * ^tant 
adouci» soit par le transport (de voyelle sur la lettre qui 
le pree^e), soit par aa prononeiatioo (en une aatre lettre) 
comme dans A— J — c)»*—*». » — üjj.-^ — Ijli— ^ ^ — 



*) L«s lettre» fofftfe« oa inf/me» sont, eemme Ton seit, ie 
«MW et le yai teutes leg eutree eont |N»/at1ref o« Muief. 



v-ai^ ^^1-^3 i^o^^^^ 




11. 




Digitized by Google 



32 

IT 
12. 

Si apr^ le hamssa mu par ud faihot il se troare un 

Mif, on n'^crit point le hamza , afin qu*il ne se rencontre 
pas dans T^criture deux clif de suite; c'est ce qui a lieu 

dansf^T~^>.T~jjT-^ jT™T;j c>i») — li^T,»*) — 

•li b — autres mots sembiabies. 

i3. 

Quand, apres le hamza <mu par un kesra* ii doli se 
trourer un ya, on nMcrit poiot le kommt pour ^Titer le 

coacours de deux ya, comme daus O^^^ — i>d»W- — 

sjf^ — ü^lr*'^ autres uiüU üembiabiei). 



) Ij«» est un duel pour 11^^. 

• • 

y Cet exemple est ou une inad vertane e de l'auteur, ou une faute 
da eopiete^ ne devaat potat y avoir d'ei^ apröt le ham»a, daos 

le mol ^jp^ji je soup^onne qa*il faul lire u Ü nous a vus. 
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14. 

Quand apres le kamza nm (jai un dhantma, ü doit üe 
trouver un irau^» oa u'^crit poini le hanwap afin d*^viter le 

GODCOUrs de deux waw, comme dans Ajy — Lty — Iju)-^^ 
— — Oj^^^ — et autres mota aemblabtes. 

15. 

Si la lettre quiesecate qui pr^cede le hamza *) au 
milieu d un mot, est un 4Uft et que ie hamata ait pour 
Toyelle un fatha^ on n*^erjt pas le hamsca* pour ^Titer le 

concours de deux 4lif^ comme dana — U»Cj — 

jS'^Li — LrlLl — — |5^»Wj et autres mota aem- 

blabies. 



*) On a igoute en interligne le root mau il est «uperfla, 

rtQtoor disant aotuite «^.«d^ . 
Über 4m Zelehen Hamie. 3 



Digitized by Google 



34 

n 

IV 
16. 

Si la lettre quieseente qui prMde le Aam«a au miliea 
d*un mot, mu par un dhamma*)t est un ^lif^ et qu'il sur- 
Tienne apr^s le hamxa ud pronom affixe, le hamza 8*^crit 

par un waw, conime dans — — — 

et autres mots semblables. 

Si la lettre quieseente qui precede ie hamza, au milieu 
d*aii mot est un ^lij^ et que le hamza seit mu par un 

kesrOf on ecrit ie hamza par un ya, soit il survlenne 



•) J'ai atlniis dans Ie texte le raot ^ ^^«^1 , ecrit cn interligne. Je 
presume que Tauteur « voulu ^crire J^^^^IC)! ^ apre« „^|Vfi^. 

*) On a ajout^, en interligne, le mot l^yS^ , mais il est euperflu» 

l'auteiir igoutant ensoite 
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ou noD ttn prooom affixe aprds le hamza, comme dans 

(T . — — — Li-^^ — ^ et autrea mota 

sembiabies*). 

is. 

Mais si, apres le kamxa au inilieu d un mot, mu par 
UD kewa, il aurrient an j/a. on n'eei it point un ya yoüv 
figurer le tona;«!, comme dana i5b^ ^> — «^^(i-A — 
iJ'J^I, et cela pour 4 viter le concours imm^diat de 
dem ya, La mime ehoae s'observe dans ies auires ntoU 
aemblablea. 



*) Dan« Ies mou et J^^l i V/t/ii*est pat «crit, niiis an 
avppote toajevrs, comme dem l jlk — J| etc. Le mot 

^l^^l est mia par rcnvoi ä la marge, mais, cjuoi(jiio re renvoi 
soit de la main meine de l'auteur, il est d^place le yay dans le 
n'^tant pas le Aoauo, maia une lettre quieseente 
eprfta le hamza* 

3* 
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19. 

Qu.uid ii düit se trouver apr^s le hamza, place uu 
milieu d'un mot, et mu par ua dhamma, un waw^ on 
ii*eerit point im waw pour figarer le JlamjEii, comme dans 

' o^\y : car le mtök? qu'oii voit ici est le waw carae- 

t^ristique du ploriel, et oon pas la figure du kamxa* La 
mdme regle a'obaerre dans les autrea mota aemblables. 

20. 

Voyoos maintenant les r^les qu*OD doit observer par 

rap|)ort au hamza, quand il e«t ä la fin d'un mot, ^uaud la 
lettre qui pr^c^de imm^diateineat le kamza ä la fin d'un 
ifiot, est iniie par uoe voyelle, le hamxa ae figure par la 
lettre aiialogue ä cette voyeiie, quelle que soit d'ailieurs 
la motion propre au hamxai car, dans ce cas, le kamxa 
est udouci et prend la forue de cette lettre. 
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Wi^i J^i jsa^ Vls u 



21. 

AiDsl, si la lettre qui pree^de le hamza est mue par 

m faiha, le J^amiea s*^crit par un ^/ijf, eomme daos iJ^ — 

llil — Llj^v» — Lu — J^l — 1 — Lju et autres muis 
•• * • " • • 

aemblabies. 

22. 

Si le hamza, u la flu d'un mot, inu par un fatha, est 
pr^e^de d'une lettre mue par un kesra» il s'^crit par un ya, 
eomme ilaos Jßß — v^Jf*") et aotrea mot» «emblables. 

23. 

Si\ dans le m^me cas, le hamza qui termine un mot 
est mu par un kesra» il s'ecrit par un ya, a cause du kesra 
de la lettre cpa le pr^c^de, eomme dans jj^l — ^l2> et 

auUes luots semblubles. 
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24. 

Si le kamzn, b fin d^un mot, est pr^c^d^ d*une 

lettre mue par un diiumma il s'ecrit par un waw* conime 

daas ij^l üi*) — jyi^ et autres mots semblables. 

25. 

Si le hamza qui iinit un mot**), dtant mu par im futka, 
un AtfM'a on un dkamma, est pr^c^d^ d'une lettre depourTue 
de toute motion, soit que ce soit un lettre parfaite, ou une 
lettre de Prolongation^ ou une lettre douce***)* on n'ecrit 



*) Je croi» que F^Hf est de trop. 

•*) On a ajoute en iuteiligne aIo-*^)^! „ou qui ent au milieu 
d'un mof*; mais cette addiiion est d^placee, l'auteur ayani 
par]6 de ee eaa plus haut 

***) L«f lettres wau> et ya sont nomm^s leitre» de prohngathn, 
qoand eilet sent qinAscentes apres un dhamma et un kevra, 
coiniiie «iuas — ' letlrcs douces , quaiul elles soul 
djezinees aprea un fatha, comme üans — ,3^* 
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f j j «jii^ cii^ tau Cr» W'-kjJ 

Ci* hj^:^ ^^'^ V*^^ j l>r^ ^J*^ 

jUi aJ»! rl^^ ^IH^ iUj^ 



point le hmnza, parce qu'il disparoit de la prononciation, 

6tmt adouei. C'est ce qai a lien dans — ^1 — 

tJ^— ij.— »jL— »> — »pl— »^1— — 

^j^j^ — t\j^ ^ — — — «ij*^ et autres mots sem- 
blables. 

26. 

On omet ^galement la figure da hamsMn qnand le mot 

qui se teruiine par le hamza doit avoir la voyelle nasale an 
earaeUristiqae de 1 aceusatif comine dans — ^Up — 
^Iju — et autres mofs semblables; ce qui se fait pour 
eviter le coacours de deux elif. On pourrait dire cependaat 



*) On a ftjoule cn marpe l'exemple py. J>.1.3 1 ; iiuii«; cette addition est 
une suite de celle quc j* ai remarquec dans la Dote **) ci- 
dessos (pag. 3d), «t est d^placee iei. 

*} Der weaeatlieha Umstand , daaa dem » ein 1 Terangehe, ist 
in der fransdsischen Obenetsang nleht berfleksielitigt 



• 
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que r^/t/* öorit ici, est celui du hamza, et que r^/s/ 
«upprim^ est eeloi <|ui prMde le Aomm»; iiiais It premi^re 

maniere d'envisager la chose est plus coiifüiuie a 1 aaulugte. 

27. 

Si la lettre qui precede le hamza est muc, soit que 
tälif qui 8uit le hanua soit la lettre caraet^ristique de 

raccusatiT ou celle du duel, eomme dans — iCu — 

\k>« ^ C)t *) et «utres mots sembtables, on supprime 
austi Tun des deux diif: mais ici le second Sltf est, sans 
aucun doute» tiflif**} caraet^atique de raceaaatif ou diiel. 

*} Yoyex ci-devant la note de Nr. 12. 

Au Kw da ijUI il Aiut lire oiH. P«at-4lre. au 

liende A^Ul Useamd eUf, faot-il lire AÜ^Ul re/iyf 91»' tf«- 
meure, ou ^ulUI l'etif ecrit. Celle derniere correction nie 
parait B^ctsiif«. 
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28. 

Voila les r^gles qu'il faut suivre pour Torthographe du 
homzOf dans fona lea diffißreDa eaa oü il peut ae trooTer» et 

sui\ant les voyelles par lesquelles il peut etre nui. II se 
trouve quelquea mots dana la mani^re d'^crire l'Alcoran, 
qui 8*^loignent de cea regles, pour certainea raiaona. 

Nous en ferons mention en ieur iieu, s i\ plait ä Dieu. 

29. 

On ecrit un dif apres le tcaw caracterisUque du 
pluriel, dana lea noma et dana lea Terbea» comme dans 
^1 \ — %^Uilj)jl et dans tous les autres eaa oü 

ae reneoatre le mot l^^l , et ausai dana lyU 1 — l ^ji^ — 
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et autres wots semblables. On a de tiieme ecrit UMif apres 
le iraiir, dans certains cas oü le waw o^est pas caraetiri- 

stique du pluriel*), coniine dans 1^ ju — ^J>*y — l>J*i*^ — 
— yü — ^ jJl lybBj — l^jü ^ et autres mots 
semblabies, seit que le verbe seit au mode subjonetif ^/ti/tir 
artiithStique), ou au mode indtcatif (fuiur simple), ä cause 
que le waw se trouve k la iin du mot. Si le waw iie se 
trouTe pas Ii la fin du mot, ii n^est pas permis d'ajouter 
ViiUf, comme on le voit daiis ces mots 
— — |>^MUü et autres mots semblables. Teiles 

sont les r^gles analogiques que Ton suit par rapport ä 
i orthographe du hamza, dans tous les cas oü il peut se 
rencontrer. 



*) Le texte dit, h la lettre, le waw du mngHiiev, Les mots 

et lj>> ^ etant des pluriels, je n'ai pas voulu m*expriiaer tinsi. 
Cependtnt Taateur ■ pu se servir de eette exprestioDt paree 
que, daos ces deux mots, le waw est radieal, et n*apparitent 
r^ellemeDt pas ft la forme du ploriel. 
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Dies sind die orthographischen Regeln des Uanue. 
welche in dem gedachten Werke Aber die Koniniesekunde 

verzeichnet sind und in denen Sacy eine Bestätigung für 
die Ton ihm so wie vor ihm Ton Erpeniiis festgehaltene 
Theorie finden wollte. Allein ich glaohe kaum, dass 
Jemand, der den arabischen Text mit unbefangenem Auge 
und Tomrtheilsfreiem Sinne prfiftp nur im entferntesten dem 
Gedanken Raum geben wiid, üass darin unter dem llainzc 
das damit überschriehene £lif ( I) gemeint sei. Hier wird 
Obeniii Ton dem » als solchem allein gesprochen, wie dies 
die einzelnen Satze, jeder für sich und im Gesumnitverbande 
bexeugen. So heisst es in den Regeln 1, 4, 5 und 21: 
yf^\ das Hamzewird mit Elif angewendet, d.i. dasi 
tritt als Hilfsbuchstabe oder Träger des » hinzu. Ebenso in 
den Regeln 2, 6, 8. 10, 17, 22 und 23: ^li C^j 
das Hanizu wiiJ mit Ja angewendet, d. i. das ,J tritt als 
Hilfshuchstabe oder Träger des » hinzu. Dessgleichen in . 
den Regeln 3,7, 9, 16 und 24: t^i^ C^j das Hamse 
wird mit W aw angewendet, d. i. das j tritt als Hiiisbuch- 
stabe oder Träger des * hinsu. Demgemäss wird auch in 
der Regel 20 yon der Anwendung des dem •> vorhergehen- 
den Vocale aualogen Scbritlzeichens als Uilfsbuchstaben 
gesprochen. Weiter finden wir in den Regeln 1 1, 12, 13, 14, 
15, 21) uiid 2G den Ausdi uek ÜaL». ^ ^^^1, das Hainze 
wird mit keinem Schriftzuge angewendet, d. i. es erhält 
keinen Hilfshuchstaben oder Träger, sondern wird allein 
gesetzt. Eben so heisst es in der Regel 18: ^ 
und in der Regel 19: Ijl^ s^y i das Hamie wird 
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1 



uielit mit Ja und beziehungsweise mit Waw angewendet» 
d« i. es erhSlt in diesen Fullen kein ^ß oder j als Hilfst 

buchstaben. 

Die AniDwkong Sacy s, der sufolge unter dem Worte 
Hamsedas 1 verstanden sein soll, besagt somit etwas» was 

sich io der arabischen Schrift nicht ausgesprochen findet 
und Usst sieh auch in keiner Art mit der Textirong der 
Regeln yereinbaren* Der Ausdruck Uli m^j; kann un* 
möglich dahin gedeutet werden» dass das 1 mit Elif geschrie- 
ben werde; dies wäre ein widersinniger Pleonasmus» denn 
1= » iiiit Elii', uud nicht ] mit Elif. Dasselbe gilt TOn den 
Ausdrücken und Ijlj denn » » 

mit Ja, und nicht \ mit Ja — ^ » » mit Waw» und nicht 
\ mit Waw. Ferner kann der Ausdruck ^Ji ^ 
selbst im Sinne der Anmerkung Sacy^s nicht bedeuten: «ie 
hamia ne s^toit point^^was soyiel heisst, als dass das Harase 
' gar nicht geschrieben werde; denn wenn einmal unter dem 
Worte Ramae das \ verstanden sein soll» so dürfte das » 
eben so wenig als das 1 geschrieben sein. Übrigens kann 
hier das «le hamsa ne s^^crit point^ auch nicht von dem 
Zeichen » allein gesagt werden; denn wir sehen dieses in 
allen solchen Fällen, aber ohne I so wie ohne ^ und ^ 
gesetzt» eben weil das Wort iaaL sich nicht etwa bloss auf 
das 1 , sondern auch auf das ^ und berieht Wenn in 
den Regeln 12» 15 und 26 gesagt wird, dass das Hamze 
desshalb ohne anderweitigen Schriftzug (J») angewendet 
werde, damit nicht zwei Elif neben einander zu stehen 
kommen» so geschieht dies nicht etwa mit Bezug auf das 
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£Uf de« TermdotUeheik \, sondern mit Besog anf jenet» 
welche« nach den Regeln 4, 5, 21 dem » a?8 Trftger sn 

dienen hätte. Dies bezeugen unzweideutig die Hegeln 13 und 
14, wo es heisst» das« das Uamxe desshalb ohne Sehriftzng 
gebraucht werde, damit nicht zwei ^ uiitl iieziehungs weise 
zwei j unmittelbar auf einander folgen. Hier ist offenbar 
unter dem Worle Ja»^ in dem einen Falle das gemeint* 
welches nach den Regeln 6, 8, 10, 17, 22 und 23, in dem 
anderen Falle hingegen das welches nach den Regein 

7, 9, 16 nnd 24 dem » als Trfiger zu dienen hätte; Ganz 
deutlich wird dies in den Regeln 18 und 19 ausgespro- 
chen, wo es heisst» das Hamze werde nicht mit iS und 
beziehungsweise mit j angewendet, damit nicht zwei ^ 
oder in dem anderen Falle zwei ^ neben einander zu 
stehen kommen; so wie andererseits in der Regel 27 gesagt 
wird, dass von den beiden Elif, weiche sich da zusammen- 
finden iLönnten, das eine wegfallen müsse. Die Regeln 12. 
IH, 26 und 27 bilden somit AusnahmsfUlle zu Jenen sub 4, 
5 und 21 ; die Regeln 13 und 18 wieder zu jenen sub 6, 

8, 10, 17, 22 und 23, so wie die Regeln 14 und 18 zu 
jenen sub 7, 9, Ki und 24. 

Wenn unter dem Worte Uamze wirklich das ^ ver- 
standen sein sollte und demgemSss das ^ sich 
bloss auf das Wegfallen des Elif zu beziehen hätte, so 
kdnnte der erste Anwendungsfali, wo das » mit dem Elif 
geschridien wird, unmöglich mit dem Ausdrucke Iii) C^j 
bezeiclmet werden, sondern er müsste Tielmehr dahin lauten, 
»dass das Hamze (1) unverftttdert geschrieben werde''; 
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und eben so wenig kdnnte es dann TOn den beiden anderen 
Anwendungsföllen, wo das » mit dem Waw oder Ja geschrie- 
ben wird, IJU und ^l* C^^j heissen, sondern es nüüsste 
statt dessen gesagt werden» ^(iBss das Eiif des Hamze (t) 
in j oder ^ verwandelt werde**^. Da ferner der arabi- 
sche Autor auch bei dem Wegfallen des • und densel- 
ben Ausdruelc Ua»» ^J» |1 gebraucht, so Iconnte unter dem 
Worte ilamze das J und ^ mit eben so yiel Fug und 
Recht wie das I verstanden werden. 

Ich glaube mit Vorstehendem zur Genfige bewiesen zu 

haben» dass ia der fraglichen arabischen Sclirift Uiitcr dem 
Hamze nur das Zeichen » » aber nicht das damit dberschrie- 

bene 1 gemeint sei. Wir sehen die vier Anwendungsfalle, 

if ^ » ^ und •> mit den AnsdrQeken Uli C^j, \^\^ C^j, 

»l Muij und Ua». jl speeificirt, und von diesem 6e- 

sichtspuncte aus erweisen sicli auch die darin aufgestellten 
Regeln viel einfacher und fasslicher. Ich lasse nun dieselben 
in sinn- und wortgetreuer deutscher Übersetzung folgen 
und begleite sie mit berichtigenden und erläutern dtn An- 
merkungen zu jenen Stellen, welche eine mangelhafte Tex- 
tirung des arabischen Originals verrathen. 

Wenn ein unbewegliches » nach einem Fatha auftritt, 
kommt es mit 1 zur Anwendung, als: lUI — otiall — iS\>> 
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2. 

Wenn ein unbewegliches » nach einem Kesre aof- 
tritt» kommt es mit ^5 sur Anwendung, als: |*v^f ^ 

3. 

Wenn ein unbewegliches » nach einem Dbamma auf- 
tritt, kommt es mit ^ zur Anwendung, als: Oy^^ji^öy^j» 

4. 

Wenn das » am Anfauge des Worten auftritt , kommt 
es mit 1 sur Anwendung, es mag von was immer fdr einem 

Beweglichkeitszeichen, gleichviel ob von Fatba oder Kesre 

oder Dhamma, getroffen werden » als: 

• ^- i ' ' i -* i • . . » 

Dieselbe Regel gilt dafür, wenn ihm ein Zusatabuch* 

Stabe vorgeschoben wird, als: «-j^L — ^^jU — LUiLil — 



*) Sacy bemerkt in einer Note, dasi diese Regel besfiglieh^des 
letzterwShnien Pnnctes einige Ansnabmen erleide, wie in — 

etc.; allein diesen Ausnahmen liegt eine anderwei- 
tige Regel zu Grunde, welcher alle zuaammeogeseUten Partikeln 
ohne Unteraebied unterworfen aind. 
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Das m aber, wetehea in der Mitte des Wortes auftritt, 

konimt, sobald es das Fatha zum Beweglichkeitszeicheu hat 
und der ihm vorangehende Buchstabe mit Fatha beweglich 

ist, mit I zur Anwendung, als: jcJL-* — JL** — — 

6. 

Wenn aber das «relehes in der Mitte des Wortes 

auftritt , das Kesre zum Beweglicbkeitszeichen hat und der 
ihm vorangehende Buchstabe mit Fatha beweglich ist. so 

koimiit es mit zur Anwendung, als: ^jJit — LJ^ — 

. <• • •» 

7. 

Wenn aber das welches in der Mitte des Wortes 
auftritt, das Dhamma sum Beweglichkeitszeicheu hat und 
der ihm Torangehende Bachstabe mit Fatha beweglich jsU 

so kommt es mit j zur Anwendung, als: ^j-^ — 
- hJ^ **)' 

*) Diese Regel gilt aueh für das mit Kesre bewegliebe » nach 
einem mit Keere und naeh einem mit Dhamma bewegliehen, ao 

nach einem unbeweglichen Buchstaben, als: i^j^ — ^j«^ 

**) Diese Regel gilt auch für das mit Dhamma bewegliche » nach 
einem mit Dhamma bewegliehen, so wie naeh einem mibeweg- 

liehen Buchstaben, als: — ^^J>i . 



wie 
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8. 

Wenn aber das «. , welches in der Mitte des Wortes 
auftritt, mit Fatha und der ihm vorangehende Buchstabe 
mit Kesre beweglidi ist , so kommt es mit sur ÄDwen- 

dung, als: iLi^l ~ äLuI - Jj\sJ - hoy, - iLU. » 



Eben so wird in dem Worte oL^, wie bei der 
Leseweise mit dem Kesre des Sehin * als wenn man das 
) unlerdrückte und das an dessen Stelle setzte, das » 
mit 4^ und ohne I angewendet» und 2war in den Koran- 
ftttsgaben TOn Irakh*). 

9. 

Wenn das # in der Mitte des Wortes mit Fatha und 

der ihm vorangekeuiie Buchstabe mit Dhanima beweg- 

lieh ist» so kommt es mit j lur Anwendang» als: ^^ty — 



10. 

Wenn das » in der Mitte des Wortes mit Dhamma und 
der ihm Torangehende finehstabe mit Kesre beweglich ist, 

so iiommt es mit ^ zur Anwendung» als: ^L^\ — jJC^^a^. 

Dies alles gilt namlicb dann, wenn der dem *. in der 
Mitte des Wortes vorangehende Buchstabe beweglich ist. 



*) leh Qborsetse diesen sweitea Safa naeh der mir richtiger achei- 
aeadea Textirang defaelbeo hi einem an der k. k. Ho flbibliothe 
befindlieben EzempUirs besagter arabitehea Schrift. 

Clier das Zeichen iiiiiii/.o. 4 
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11. 

Wenn dem in der Mitte des Wortes mit einem Fafha 

beweglichen » ein unbeweglicher Buehslabe vorangeht» mag 
dieser nm stark oder schwach und ^5) sein, so kommt 
es mit keinem Schriftzuge zur Anwendung, indem es von 
dem Worte entTällt, wenn es abgeschwächt wird, sei es 
durch Obertragnng, oder sei es durch Umstimmung, als: 

12. 

Wenn nach dem mit Fatha beweglichen » ein \ lu 

stehen hat, so kommt es mit keinem Schriftzug zur An- 
wendung, damit nicht in der Schrill swei l auf einander 

folgen, als : 1 — — jj\ — ^ I — o\ — lij U — 

13. 

Wenn nach dem mit Kesre beweglichen «. ein zu 
stehen hat, so kommt es mit keinem Schriflsug aur An- 
wendung, damit nicht in der Schrill zwei 4^ auf einander 

folgen, als : ^>^-- Ic** — Ici. — ^jff^ — I . 

* ' * * 

14. 

Wenn nach dem mit Dbamma beweglichen » ein 3 

zu stehen hat, so kommt es mit keinem Schiillzug zur 

*) Di^se Regel htt Ardat » »owohl in der Mitte als su Anftnge des 
Wertes su gelten, wie die beigefiigten Beispiele zeigen. 
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Aowendung» liuiuit nicht zwei ^ auf einander folgen , als: 

18. 

Wenn der dem » in der Mitte des Wortes voran- 
gehende Baehstabe ein Elif i«t » und dasselbe (das mit 
Fatha beweglieh ist, so kommt es mit keinem SchHItfuge 
zur Anwendung, damit nicht zwei gleiche SchrilUörpcr zu- 

sammeiitreffen, als: Sp\^\ — U»LJ — ^»Lj — li»U»i — 

^ 16. 
Wenn dem in der Mitte des Wortes mit Dhamma be- 
weglichen w ein Elif vorangeht, und £U demselben (cum 

ein Fiirwort liiuzutritt, so kommt es mit ^ zur Anwendung, 

17. 

Wenn dem in der Mitte des Wortes mit Kesre beweg- 
lichen » ein Elif vorangeht, sei es, dass ein FQrwort su 
demselben hinfutritt oder nicht, sobald es mit Kesre be- 

weglich ist, kommt es mit nir Anwendung, als : ^.y^l 



') Wie Sacy gm richtig bemerkt, gehören die Wörter jSSX* und 

hieher, weil in beiden nach dem ^ ein \ vorausgeseUt 
werden muss, wie in und^j«»>>yl etc. ; nicht so aber, meint 
er, dasWert JII^l, weiehee er in einer Randanmefkang aof* 
genonunen ftnd, and et, aneb wenn dieee von der Hend des 

4* 
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Wenn aber auf das mit Keare bevegUche » in der 

Mitte des Wortes ein ^ folgt, so kommt dasselbe niclit mit 

einem ^ zur Anwendung, als: ^ c^V^ ~ 
J.»1^t, damit nicht zwei xuaammentreffen; u. a.B. 

19. 

Eben so, wenn auf das mit Dhamma bewegliche » in 
der Mitte des Wortes ein ^ folgt» kommt dasselbe nicht mit 

^ Bur Anwendung, als: ^ ^S!/* 3 ^^^^ ^^vi^' 
lieh das der Mehrzahl und nicht der Schriftkörper des »; 
so auch in anderen dergl. Betsp. 

20. 

Das » aber, welches am £nde des Wortes auftritt, 

kommt, wenn der ihm rorangchende Buchstabe beweglich 
ist, mit dem Schriftkörper des zu diesem Bewegliehkeits- 
seichen stimmenden Buchstaben zur Anwendung, ron was 



Autors tslbtt kerrilhrto, fttr eia Terfehltet Batpisl halten la 

sollen glaubte, indem das ^ß darin nicht das zum » gehörige 
1^, sondern ein auf das » folgendes quiescirendes ^ sei. Saey 
hat io diesem Punkte Recht, in so weit es die uos bekannte 
allgemeine Schreibart des Wortes mit einem 4^ betrifft; 

die fragliche Randanmerfcung betieht sieh aber offenbar auf die 
irakhiseheSchreibart^J^l^^ wo das erste ^^ nichts anderes 
alä tier dem * angehörige Hilfsbuchstabe, das andere hingegen 
der eigenUiehe Quiescent ist. Mit dem in die Randanmerkung 
aufgenommenen JJi 1^1, jedoch nach der irahhiscben Sehreib- 
art mit twel hat es demnach seine TeUe Riehtigheit. 
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immer für einem Beweglichkeitszeichen es üelbst getroffen 
werden mag, indem es durch denseibea Kraft seiner Laut- 
bedeutung umgestimmt wird. 

ti. 

Hat nun der dem sehliessenden » vorangehende Buch- 
stabe zum Bewegfichkeitszeichen das Fatha, so kommt das- 

selbe mit y Eur Anwendung, als : I » Li t - Iii ^ — 

i K ig. 

Li* — ^1 ^ ~ LI» u. a. dgl. Beisp,*). 

22. 

Hat der Buchstabe, der dem mit einem Fatha beweg- 
lichen sehliessenden vorangeht, zutu Beweglichkeits- 



*} Di«M Regel gilt jlir das tchiieesende * ohne Unteraehied» ob 
es selbst mit Feths>Keere oder Dhemms beweglieh ist, ond sollte 
eigentlieb in Text und Übersetsung folgender Massen lauten: 

« 

iU^j Aj?* Üu^^saII ljySS\ „Hui dfr Bii<*h»tabe, 

welcher dem (mit FaÜia, Kesre oder Dhamma) beweglichen 
sehliessenden » vomngeht » zum Beweglichlcoitsxeicheo das 
Fatha, so kommt dasselbe mit I cur Anwendung^. 

Es fehlt auch in der arabischen Schrift an hierher },'chörigen 
Beispielen eines mit Kesre beweglichen sehliessenden wo- 
von wir IJaII und MI notiren können. Es ist jedocli noeh au 
bemerken, daaa das mit Dhamma bewegliche » nadi einem mit 
Patht bewegliehen Buchstaben nicht minder mit j tor Anwen- 

düng kommen kann, wie: ^ju . 
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zeichen das Kesre, so kommt dasselbe mit ^ zur Anwcn- 
»ab: — i^Jr^l u. a. dgl. Beisp**)« 



23. 

Hat der Baehstebe, der dem mit Kesre bewegUeben 

schliessenden vorangebt» zum Beweglichkeitszeicheii das 
Kesre, so kommt dasselbe mit tS zur Anwendung , wegen 

des Kesre des vorangehenden Buchstaben, als: tjy\ 
u. a. dgl* B. 

24. 

Hat der Buchstabe, der dem mit Dbamma beweglichen 
schliessenden » vorangeht» zum Beweglichkeitszeichen das 
Dbamma» so kommt dasselbe mit ^ itir Anwendang» als: 

1^1 i>\ - jliUI 0. a. dgl. B. •). 

2Ö. 

Ist der Buchstabe» der dem mit Fatha» Kesre oder 
Dbamma beweglieben schliessenden » yorangebt, unbeweg- 
lich, mag er nun ein starker oder schwacher Consonant oder 

•) Die Regeln 21 — 24 enthalten im Ganzen genommen nur eine 
theilweise und desshalb mangelhafte Ausführung jener sub 20. 
Di« Regel «ob 22 gilt aueh för das mii Kesre bewegliche 
tehliessende • steh einem mit Keire beweglieben BttebAttbes» 
wie dies ans der folgenden Regel Nro. £8 su ersehen ist. Die- 
selbe Hegel gilt aber auch noch für das mit Dhamma bewegliche 

» naeb einen mit Kesre beweglieben Bnebstaben» wie: ^jy . 

Die Kegel sub 24 gilt auch für das mit Fatha und für das mit 
Kesre bewegliche * nach einem mit Dhamma bewegUeben Buch- 

Stäben, wie: — jl^l. 
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ein Dehnongsbuchstabe sein» ao kommt dasselbe mit keinem 
Sebriilk5rper x«r Anwendung , weil es von dem Worte ab- 

flillt, wemi es abgesehwAeht wird, als: ^JJLl . 

- »Ja - *j. -*>-»>- »pi - »^i - 

. lU iU - iUl — Mj.«! u. a. dgl. B. 

26. 

In gleieber Art kommt ein Sebriftkdrper nicht zur An- 
wendung, wenn das scbliessende mit dem Tanwin des 
Accusativs («) auftritt und ihm ein I vorangeht, als: »U 

— — »Ijü ~ »W^ Q. a. dgl. B.» damit nieht zwei \ su- 
sainintiitielTen. Man küimte übrigens uiiiieliiueii, dass das 
geschriebene \ das zum > gehdrige» das ausgestossene I hin- 
gegen das vorangehende wftre; doeh das erstere entspricht 
mehr der Analogie. 

27. 

Wenn der dem » vorangehende Bachstahe beweglich 

ist» mag das darauffolgende I dem Tanwin des Accusativs 

oder dem Doal angeh5ren» wie: 

1^ c>l u« a. dgl. B.» so wird dessgleicheu eiues der beiden 
Elif ausgestossen» das andere aber ist das Elif des Accusa- 
tivs oder Duafs *). 

*) Unter dem Worte: „das andere" ist gins dentlieb du ver- 

hleibenfle Elif zu verstehen; ich kann daher S a c y's Ansichf, 
(j:>ss statt 4U4 oder gelesen zu werden 

hätte» nar um so veoiger tlieileo» alt die Richtigkeit des ereteo 
Aatdroeks audi ooeh dareh iwei ta der k.!. Hofbibliothek befiod- 
liehe Bxempkre der beiigten arabisefaeo Sehrift beetittgt wird. 
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28. 

In dieser Art gestaltet sieh die Anwendung des » nach 
allen seinen Stellungeu und Lautbewegungen. Es treteii 
noeh Buchstaben in einer von dieser klaren Weise sich ent* 

fernendeii Anwendung auf, wovon un seiaeui Orte gehan- 
delt werden wird, so Gott will. 

29. 

Auch kommt I zur Anwendung nach dem^ der Mehr- 
sahl am Nomen und ani Verbum» wie in 

und in den übrigen Fällen, wo das Wort auftritt, wie in 

— ij^i und a. dgl. Wörtern. In gleicher Art wird \ 
nach einem singolären (nicht die Pluralform bezeichnenden) 

y angewendet, wie in IjßJu — — — \^<^\ — 

ijU — ^JJ!^\\yLMi — IjC-J^^^yi, mag nun das Verbum in 

dem Modus des (mit der Endbeogung Fatha) oder in 

jenem des ^ (mit der Endbeugung Diiairitna) gesetxt 
sein, aus dem Grunde, weil das ^ am Ende des Wortes su 
stehen kommt. Wenn das ^ nicht am Ende des Wortes 

steht, ist dessen Aiihäugung uiclit gestattet, wie iu 
UjX*ji«l~A>tju^C| — und a. dgl. In 
dieser Art gestaltet sich die Anwendung des » in allen sei- 
nen Stellungen. 



57 



III. 

Kriti&clie Beleuchtuog der SacyMeo Gew&hrssohrift« 

¥1^ haben so eben den eigentliehen Sinn und Wort- 
laut der Yon S a c y berufenen Gewährsschrift kennen gelernt. 
Wir haben lugleich a» ihr zu bemerken Gelegenheit gehabt, 
wie mangelhaft und wenig atiehhftltig sich einselne Sfttze 
derselben erweisen. Diese ihre Schattenseiten sind jedoch 
nicht auf Rechnung einer ursprünglich Terfehiten Abfassung, 
sondern vielmehr einer späteren wenig geschickten Texti- 
rung 2U setzen, welche uns in Sacy*s Ausgabe vorliegt. 
An der kaiserl. HofbibUothek befinden sich unter den Num* 
raern 377 und 1!)33 zwei von mir bereits gelegenheitlich 
erwähnte arabische Maauseripte über die Koranlesekunde, 
in denen dessgleichen ein Abschnitt der Orthographie des 
Hamze gewidmet ist. In diesen beiden Handschriften haben 
die Sfttze eine von dem Pariser Exemplare abweichende 
Fassung, die sich von jener des letzteren nicht nur durch 
ihre grössere Richtigkeit , sondern auch durch Bflndigkeit, 
Obersichtlichkeit und Klarheit des Ausdruckes rortheilhafl 
auszeichnet. Unsere beiden Wiener Texte stimmen übrigens 
mit einander eben so wenig als mit dem Pariser ganz Qber- 
ein, und sind nicht von Fehlern frei, welche vom Unver- 
stand ihres Abschreibers herzurühren scheinen. Ich lasse 
hier beide folgen, weil sie einander in einzelnen Puncten 
ergänzen und berichtigen. 
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Handschrift Iro. 377. 
A. 

B— 1. 

, . . . 4^Li ^ 
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Hudwlirin Iro. im. 
A. 

au i^jl) 4i{^ ^ üSLt oyj^ V l/n^l 

^ßjt^ ^j^St 

B — 1. 

Uli j^^i^-j^^ ^ ^ •1-^1 

*W »DI ^ ^yi %jit\ ^ j 
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(HMdMlirill Nr«. S77.) 
B — 2 a. 



* 



yi »Ii mm*> I|]L5 U y ■O'^ij ^ W4^t i>U .... j 



giiU 61 j ji^ Jkloi^L.. 



y »l 



B— 2 b. 

*} Die dogeklammerie Stelle befindet iich oicbt in demManufteripte. 
Sie ist aber Dotbwendig» weit diese Regel nur für des mit Fstha 
bewegliehe » naeb mnem uDbewegliebeD Buebstaben massgebend 

ist; siehe weiter oben Nr. Ii d. S. 6. 
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(HaadMbrift Nro. 1533.) 



• « 

^ i^L^ JW i-^lj Jl>^ -i^-*!? i^S^ 



B — 2 b. 

•) Die beiden Wörter: „^c^^l" sind in dem Manuscripte , wilir- 
scheinlich durch ein Versehen des Abschreibers, ausgeMii lM^n. 
Üass sie DOlhwendiger Weise hieher gehören, beweist die Folge 
ilee Abeatm, sowie die FassttOff der Regel aberbaupt. 

**) Stehe die Note auf der oebenstehenden Seite. 
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(llwMwUl Rn. m.) 
m ijySj\ i j iJll U jMi 1 jl IIa», tei j!'A\ 

uL;. j^^- ^ 0» Uli gii I JU» üir bi^ 

w-^l Ol j • . . • |$^Uil^ 1^»Lj ^ 1^1 O^Jy» 

^*^\^ uj^M c^j o^,,^;| w>l ^ 1^1^ 

pr^' ^ pr^ j4 hr^^ j . . . . ^ 

(«^i^ ^ tinlljj^ |1 ^«ai *>,U 

B— 3 a. 

«^1 U bl l^;!) ^ jj| III ^ 

. . . . L'l ^ U y Uli 

^ . . . . J^^l .... Jfjä »l# i.^<><wi^ 

.... Jf*^ ^^1^ w**yi^ w^l^ 
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(Haadacbnn Nro. 1533.) 

i^^^^^u , . . . i^^ii :>y^^ ou^ 

Iii It;. ^ c^l^ UM oiTbl^ 

jj ^ j -to^ — j 



B— 3 a. 

jji iji^ gLi u 4^ u VI» ^ j\ ui^ 

*^ wrtüoi j • • • • «3^1 .... ^5^* C-^j ij^S 
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(HtiMirfll Uro. 997.) 

B— 3 b. 

L j\\ »-^^ Iii ^ ^ C^^j • • ' -1;^^ ^ 

fr 

Ujk«j wJil ^iTfrl^ ij^l JJ U ^1 

• • • • 

aUL ^ wl^il ^ 
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Das erste, was uns hier aulBUlt, ist der gegliederte 

Zusanunenhang, welcher iij der Darstellung hei rscht. Obeuaii 
steht die £intheilung des » in ein unbewegliches und beweg- 
liches, dann die des unbeweglichen in der Mitte und xu 
Ende cies Wortes und de^ utibewcglichen zu Anfange, in 
der Mitte und am Ende des Wortes. 

Üerngemäss kornincn zuerst A) die Regeln für die An- 
wendung des unbeweglichen » sowohl in der Mitte als 
am finde des Wortes mit einem der drei Hillsbuchslaben 
(Sätze 1 — 3 bei 6ae}J; 

hierauf B. 1) die Regel flir die Anwendung des be w eg- 
lichen » aro Anfange des Wortes mit demt(Sats4 
bei Sacy); 

sodann B. 2) die Regeln flir die Anwendung des b e w e g- 

liehen in der Mitte des Wortes«^ mit einem der 
drei Hilfsbuchstaben (Sätze 5 — 10 bei Sacy) und b) ohne 
solche (Sstze 11 — 15) nebst den zu diesen letzteren 
gehörigen zwei Ausnahmen *) (Sätze 16 — 17 bei Sacy); 

schliesslich B.3) die Regeln für die Anwendung des be- 
weglichen » am Ende des Wortes mit einem der 
drei Uilfsbuchslahen (Sätze 20 — 23 bei Sacy), und bj ohne 
solchen (Sätze 24—27 bei Sacy). 

Weiter ünilen wir hier für die Anw eudung des unbeweg- 
lichen » so wie des beweglichen » am Anfange und in der Mitte 
des Wortes (mit einem der drei Hilfsbuehstaben) begrOn- 
dende Erklärungen, w elche in der Ausgabe Sacy s fehlen. Die 



*j Bloss in (ieni Manu8Gri|»te 377. 
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Sätze 6, 7, 8 dieser letzteren, auf deren mangelhafte Tcxti- 
rung ich in den Noten hingewiesen habe» erscheinen hier 
richtig und Tollgiltig gegeben. Die Siitse 22 und 23 sind in 
bt'idL'ii Maiiuscriptcn mit Recht in einen einzigen zusammen 
gesogen, weil die Unterscheidung» ob in dem behandelten 
Falle das » mitPatha oder mitKesre beweglich ist, als eine 
ganz uuuütze sich erweist; heisst es doch schon im Satze 20: 
n'ww immer für ein Bewegliehkeitszeichen das » selbst haben 
mag**, und demgemäss lautet auch der Satz 21 ohne solche 
Unterscheidung bloss: »»wenn das Bewegliehkeitszeichen 
des Torhergehenden Bochstaben Fatha ist*. In dieser Art 
haben dann auch die anderen beiden Fälle zu lauten, näm- 
lich (2Z — 23): »wenn das Beweglichkeitszeichen des ?or- 
herf^ehenden Buchstaben ein Kesre ist" und (24): '„wenn 
das Beweglichkeitszeichen des vorhergehenden Buchstaben 
ein Dhamma ist". Wenn aber schon , wie in den Sätzen 
22 — 24, die Beweglichkeit des specificirt werden woilte, 
80 nkassten noch zu 22 und 23 der dritte Fall des mit 
Dhamma beweglichen » und zu 24 die beiden anderen Ffille 
des mit Fatha und Kesre beweglichen ». hinzugetugt werden. 

Die Sätze 18 und 19 der Ausgabe Saey^s» welche sieh 
in dem Maniiscripte Nr. 377 ebenfalls aufgenommen finden, 
sind in dem anderen (Nr. 1533), und zwar meines Erach- 
tens, mit vollem Rechte ausgehissen; denn sie sind nur 
Wiederholungen jener sub 13 und 14, die sich dadurch 
erklären» dass in den Regeln 16 und 17 die Stellung des 
» nach einem quiescirenden ) ins Auge gefasst ist und sie 
daher als Ausnahme zu diesen letzteren zu gelten haben» 

8» 
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Eben so gerechtfertigt ersctieint mir die Aoslassung der 

Sätze 26 und 27 in derselhen Haiidschrift. Denn die Regel 
8ub 26 : jydass das mit dem Tanwin # zu setzende » keinen 
Rilfflbucbstaben erhalte, damit nicht swei \ zusammentref- 
fen*', ist zum mindesten ganz überflussig, indem sie schon 
in dem unmittelbar vorhergehenden Satse flU enthalten ist, 
wo es hetsst, dass das », wenn es am Ende des Wortes 
auf einen unbeweglichen oder quiescirenden ßuchstaben 
folgt, ohne Hilfsbuehstaben geaehrieben werde. Das 1 des 
Tanwin , koaunl aber ohnebin bei den mit scbliessenden 
Wörtern nicht cur Anwendung und so kann hier Ton einem 
Zusammentreffen fweier \ in keinem Falle die Rede sein. 
Die Regel sub 27 hinwieder, wornach in dem FalU' , wenn 
nach «inem beweglichen Buehstaben am Ende. des Wortes 
mit darauffolgendem 1 des Tanwin oder des Dual steht, das 
eine der zwei I ausfallen soll und das andere (verbleibende^ 
als das \ des Tanwin oder des Dual zu gelten hätte, ist 
insoweit sie das mit nachfuigenden t des Dual betrifft, 
bloss eine Wiederholung des Satzes 12, da es in solchem 
Falle als in der Mitte des Wortes stehend aufzufassen ist; 
in der anderen Beziehung aber, wo es sich um das 1 des 
Tanwin handelt, erweist sie sich als unrichtig gehalten, 
indem in diesem letzteren Falle viehnelir anzunehmen ist, 
dass das l des Tanwin gar nicht geschrieben werde,^ wie 
es beim scbliessenden » und l nicht gesehrieben wird, und 
dass das beibehaltene 1 der Hilfsbueiistabe des «. nach 20 

und 21 sei. Ich stelle hier U neben U und U . 
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Uüter deu angegebeDeu 6esichtsputicteu aufgefasst 
werden nun die von der arabischen Schule aufgeateliten 
orthographischen Regeln des » folgender Massen lauten: 

Das ^ ist eatweder Ä. unbeweglich oder B, beweglich» 

A» iegek flr dai uhewegliehe lamie« 

Das unbewegliche » steht entweder in der Mitte oder 
am Ende dea Wortes und erhält in beiden FfiUen den dem 
Beweglichkeitszeichen des yorhergehenden Buchstaben cor- 
respondir enden Quiesceuten zum Träger^ weil es bei seiner 
Ahschwächung in diesen Obergeht; daher wird dasselbe 
nach einem mit Fatha beweglichen Buchslalien mit 1, nach 
einem mit Kesre beweglichen Buchstaben mit c5 und nach 
einem mit Ohamma hewegliehen Bachstaben mit ^ ge- 
schrieben. 

B. Begeln Mr das bewegliehe laaise. 

Das bewegliche » steht entweder 1) am Anfange oder 
2) in der Mitte oder 3) su Ende des Wortes. 

1) In seiner Stellung au Anfange des Wortes erhält es 
stets das l cum Träger» es mag was immer für ein Beweg- 
lichkeitsaeichen haben, denn es erleidet am Anfange keine 
Ahschwächung. Dasselbe gilt von ihm nach den Yorsatz- 
partikeln. 

2) In seiner Stellung in der Milte des Wortes und «war 
a) nach einem beweglichen Buchstaben erhält es mit 
Ausnahme der Fälle, dass es mit Fatha beweglich ist und ihm 
ein mit Kesre oder Dhamma beweglicher Buchstahe voran- 
geht, oder dass es mit Dhamma beweglich ist und ihm ein 
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mit Kesre beweglicher Buchstabe voraiigeht, den seiueiii 
eigenen und nicht dem Bewegliehkeitszeiehen des Torher- 
gehenden Baebstaben eorrespondirenden Quieseenten vm 
Träger, iiiUem es sich in solchen abschwächt; daher wird 
es solchen Falls» wenn sein Beweglichkeitszeiehen Fatba 
ist, mit l, wenn sein Beweglichkeitszeichen Kesre ist, mit 
iS und wenn sein Beweglichkeitszeiehen Dhamma ist» mit j 
geschrieben. Wenn es aber mitPatha beweglich ist, und ihm 
ein mit Kesre oder mit Dhamma beweglicher Buchstube vor- 
angeht, oder wenn es mit Dhamma beweglich ist und ihm ein 
mit Kesre beweglicher Buchstabe vorangeht, erhält es den 
dem Beweglichkeitszeiehen des vorhergehenden Buchstaben 
und nicht seinem eigenen eorrespondirenden Qoiescenten» 
weil es hei der Abseliwaehung in solchen übergeht; daher 
wird das mit Fatba bewegliche » mit %S geschrieben» wenn 
ihm ein mit Kesre beweglicher Buchstabe vorangeht» — so 
auch in dem Worte O wonach der irakhischen Schreibart, 
als wenn ihm ein mit Kesre beweglicher Buchstabe voran- 
ginge — hingegen mit ^, wcmi ihm ein niit Dhamma bewegli- 
cher Buchstabe vorangeht» und das mit Dhamma beweg- 
liche wenn ihm ein mit Kesre beweglicher Buchstabe vor- 
angeht, wird mit ^^ geschrieben. 

b) in seiner Stellung in der Mitte des Wortes nach 
einem unbeweglichen Buchstaben, es mag diesei' ein 
starker oder schwacher sein» wird dasselbe» wenn es 
mit Fatba beweglich ist, ohne Hilfsbuchstaben geschrieben, 
indem es in solchem Falle hei der Abschwachung ausfiillt. 
In gleicher Art wird das mit Fatha bewegliche «.» wenn 
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darauf ein 1 lulgt, das initKesre bewegitehe »» wean darauf 
ein 45 folgt» und das mit Dhamma bewegliefae wenn darauf 
ein ^ folgt, ohne Hilfsbucbstaberi geschrifbcn, liainit nicht 
zwei I , ^ oder ^ xasammentrelfen. Ist der dem Torher- 
gehende Boebstabe ein I, so wird es, wenn es mit Fatha 
beweglich ist , ebenfalls ohne Hilfskörper geschrieheiu 
damit eben nicht zwei I zusammentreifen ; wenn es aber 
mit Dhamma beweglich ist, so erhält es das ^ und 
wenn es mit Kesre beweglich ist, das ^uni Träger. 
S) In seiner Stellang am Ende des Wortes und zwar 
nach einem beweglichen ßuchstaben erhält es, was 
immer sein BewegUehkeitszeicben auch sein mag, den dem 
Bew eglichkeitszeieben des Torbergebenden Buchstaben cor- 
respondirenden Quiescenten, weil es in diesen durch seine 
Lautstärke sieb absehwftcbt 

b) In seiner Stellung am Kude des Wortes nach 
einem unbeweglichen Buchstaben, es mag nun dieser 
ein starker, schwacher oder quiescirender sein, erbftit es 
kuiucn Hilfshuchstaben, weil es bei der Abschwächung in 
solchem Falle wegfallt. 

Die Regeln, wie sie uns hier vorliegen, erweisen sieb 
jedoch, abgesehen von den einzelnen Berichtigungen, welche 
sie zu erfahren hatten, bei näherer Betrachtung nocb immer 
mangclhafl. 

Die Regel sub 2. ^. , der zu Folge das mit Fatha 
bewegliche » in der Mitte des Wortes, wenn ein quies- 
cirendes 1 darauf lolgt, ohne llilfsbiu hstaben geschrieben 
werde, hat offenbar aucb für das » zu Anfange des Wortes 
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unter gleichen Umstäuden zu gelten, wie dies die beige- 
liägteD Beispiele ^9 ^ ete» zeigeo» und sollte demnaeh 
flieht minder sob B, 1. angefahrt sein. In ftbnlieher Weise 
hätte, wie mir scheint, der Scblusssatz sub B. 2. b., deai 
lu Folge das » in der Mitte des Wortes naehquieseirendem 
1, wenn es das Beweglichkeitszeichen Dhanima hat, mitj, 
und wenn es das Bewegliehkeitszeichen Kesre hat, mit 4^ 
zur Anwendung kommen soll, aueli für das naeh einem 
unbeweglichen Buchstaben vorkommende » unter gleichen 
Umstftnden tu gelten *)w 

Bezüglich der Regeln , dass das mit Fatha bewegliche 
«. vor einem quiescirenden \, ebenso das mit Kesre beweg- 
liebe » Tor einem quieseirenden «5, und das mit Dhamma 
bewegliehe » vor einem quieseirenden ^ ohne Hilfsbueh- 
staben geschrieben werde, ist die sie charakterisirende 
Oberschreibong des » zu bemerken. Dass eine solche in 
allen diesen Fällen zu Grunde Hege, wird übrigens an ander- 
weitigen Stellen bezeugt, nfimlich im Hscr. 377 *) sub B, 2. 6* 
durch die Worte: Ijjo i ^^j^^ ^ ^ ""d dann sub 

B 3. durch die Worte: <JÜt L> iuJUit ö\ 

i Ao^l Olli ^, welche somit zur Bestfttiguog der von 
mir S. 20 ausgesprochenen Ansicht dienen. 

Wir vermissen weiter ganz und gar die Regeln, 
welche sich auf die Fälle beziehen, wo das » nach einem 

*) Siehe meine Übeiüetzung der Sacy*selien Gewährsschrift die 

beiden Noten ad 6 und 7. 
**) Ebendaselbst Nr. 19, dana Nr. 27 nod die Note hiesu. 
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quieseireodeo ^ oder ij a&u stehen kommt und diesen leti^ 
terea abersehrieben wird *). Eben so wenig sind die Fftlle 

berücksichtigt, wo einem am Anfange des'Worles wieder 
ein » vorgesetst wird und dieses dann ohneHUfsbuchstaben 

zur Anwendung kommt, wie: <^1>;1»; nach der irukhischeD 

Sebreibart aucb : ^5^fi» tiU. Ausserdem sind die ein* 

seinen Aasnahmen und Abweichungen Ton der gewdhnlichen 
Sebreibart, so wie die besonderen Eigentbflmliehkeiten 

der ir^kbischen Orthographie — bis auf den einzigen Fall 
oVCll* — ganz unbeaebtet. 

Aber trotz allen diesen Mängeln und Unvollkommen* 
heiten, welche wir in dieser Schrift gewahren, bleibt sie 
uns ein unsch&tzbares Document , weil sie uns den Wahr- 
spruch der arabischen Schule über das Grundpiiucip der 
Hamze-Orthograpbie erhalten hat. 



IV, 

NothweDdige Umgestiiltung der sogeoanDteo 

PerinutalioQ&kbre« 

Die in dem Werke Aber Komniesekunde verxeichtie- 

teo Hegeln sUnimen somit, wie aus dem Vorangeschickten 
deutlieh zu ersehen war, in allem und jedem mit dem von 

mir im li)ingange aufgestellten Grundsatze öberein, dass 

*) Siebe S. 16 4is FftUe tub I. 
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das als das eigeatliche Schriftzeichen für jeuea teiuen 
ConsoaanteDlaut xo betrachten ist. Sie besagen ausdHiek- 
lich, dass das Zeichen » entweder u) nach gewissen Schri ft- 
gesetzea der Analogie mit einem der drei Buchstaben l , ^ 
und iS sHi" Anvendang komme» oder b) unter gewissen 
Umständen Wegen seiner ümstimniung und unter anderen 
Umständen wieder zur Vermeidung des Zusammentreffens 
zweier 1 , ^ oder c5 ohne Zuhilfenahme dieser Buchstaben, 
nämlich für sich allein gesetzt werde. Darin liegt die Aner- 
kennung jenes obersten Grundsatzes klar ausgesprochen. 
Der Irrthum, welchen unsere ersten Grainniatiiier sicii 
merkwürdigerweise zu Schulden iiommen Hessen, und die 
späteren fiSr Wahrheit erkennend sogar von der arabisehen 
Schule gelehrt wissen wollten, ist dieser ganz fremd und 
von jeher ferne gelegen. Angesichts einer solchen That« 
sache wird wohl Niemand mehr behaupten wollen, dass das 
\ das eigentliche Schriflzeichen für den Uamze-Radieal sei. 

Nach dem Vorgesagten unterliegt es weiter keinem 
Zweifel, dass die sogenannte Permutationslehre, insoweit 
sie die angebliehen Obergänge der hämairten Buchstaben 
1 , 5 ' (-^ ""^ betrifft, auf einem irrigen Grundsatze basirt 
ist, und dass sie, so wie sie bisher nur mit demselben hestan- 
den, nun auch mit ihm fallen müsse. Dies ist nicht allein 
durch die theoretische Unbaltbarkeit derselben, sondern 
auch durch die praktischen Nachtheile geboten, welche sie 
för das Studium mit sich bringt. 

Ich will nun das Irrthümlicho an den einzelnen Regeln 
der Permutationslehre luichweisea und die Umgestaltung 
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xeigen , welche dieselben xu erhalten haben. Ich befolge 
hiebei die in dem noch immer massgebenden Lehrbuehe 

Sacy's, Chapitre IX, p. 77 — 94, eiiigeliallene Ordnung. 

Die Kegel Nro. 158 lautet: Les lettres c5» 3» ' etant 
quiescentes apres une voyelle h^t^rog^ne, se chaugent 
ordinairement en la lettre analogue ä cetle voyelle» cVst k 
dire qu^apres un fatharl prend la place du j et du 
qirapr^ un kesra le prend la place de V\ el du ^. et 
qirapr^ un dhamma le 3 prend la plaee de lM et du 
car rl est analogue au fatha» le au kesra» et le ^ au 

dhfimma. Ainsi Ton dit:>^ pour jl« ....J>jp»^ pour Wl».. 

Dieser Satz kann nur für Wurzeln gelten, welebe ein ^ 
oder zumRadicalen haben; seine Anwendung auf Wurzeln» 

welche das » zum Radical haben, ist jedoch ganz gefehlt, 
ist durchaus nicht aus j\» durch den Obergang des \ 

in 4^ » und ebenso wenig durch den Über- 

gang der beiden Eltf in ^ entstanden zu befrachten , son- 
dern in dem ersteren erhält das «. wegen des vorgängigen 
Kesre den Buchstaben *) , im zweiten dagegen wegen 

des in beiden Silben demselben voratigeheuden Dhamma 
beidemal das j zum Trager 

Die Regel Nro. 163 lautet: LM mu au milieu d*un 
mot se change en ^ s^il a pour vuyelle un dhamma, et en 

*) V. meine Übersetzung der Saey'üclien Gewulira«chrifl Nro. Z. 
•*) V. ebenda Nro. 3 u. %4. 
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sMI a puur voyelie un kesra. Exempleä: pour 

«-ii); c-ijj pour ciT); pour JU. 
* *• - ^ 

Hier moss vor Allem bemerkt werden, dass der erste 
Satz , wonaeh ein mit Dhamma bewegliches I in der Mitte 

des Wortes in j übergehen soll, nicht die ihm zugeschrie- 
bene allgemeine Giltigkeit hat; denn wenn dem in der 
Mitte des Wortes mit dem Beweglichkeitszeichen Dhamma 
gesetzten Termeintliehen I ein mit Kesre beweglicher Buch- 
stabe Torangeht» kann nicht Von einem Übergänge desselben 

in § sondern nur in iS sein, wie: jLoJLi. Die Regel wird 

sonach mit Berücksichtigung dieses Umstandes vielmehr 
beissen: das in der Mitte des Wortes yorkommende » 
erbftlt, wenn e» mit Dbamma bewegHcb ist» naeh einem mit 
Fatha oder Dhamma beweglichen Buchstaben das^*), nach 
einem mit Kesre beweglichen Bucbstabea hingegen das 
45**), und wenn es mit Kesre beweglich ist, unler allen 
Umständen das ***) Träger. 

Die Regel Nro. 164 lautet: LM mu an milieu d^on 
mot par un fatha, se change en ^, quand il est preeed4 
imm^iatement d'un dhamma, et en c5 » quand il est pr^- 

cede immediatenicnt d'un kesra. £xemples: JU*^ pour 

JIL; pour iU. 



*) V. raeine Oberaetsung der Saey'eehea Gewibrssebrift Nro* 7 ond 
die Note hiexa. 

••) V. ebenda Nro. 10. 
) V. ebeada I*(ro. 6 uuü die Nole biezu. 
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Sie soll aber vielmehr heissen: Das welches in der 
Milte des Wortes mit dem Beweglichkeitsseichen FalbaYor- 
kommt, erhält nach einem mit Dhamma beweglichen Buch-» 
Stäben das ^ *) und nach einem mit Kesre beweglichen 
Bacbstaben das **) >um Triger. 

Die Regel Nro. 165 lautet: LM mn a la fin d'un mot 
se ehange eo j quand il est pr^c^e imm^diatement d^un 
dhamma , et en ^5 quand il est prdc4d^ imm£diatement 
d^un kesra. Kxemples: pour Uj; JLu»^ pour Lk»»; 

yjL» pour \Jju; pour UU. 

Sie soll aber yielmehr heissen: Das am Ende des 
Wortes Torkommende $> erhält , wenn ihm ein Dhamma 
unmittelbar Torangebt, das^***), und wenn ihm ein Kesre 
unmittelbar vorangeht, das zum Träger +). 

Die Regel Nro. 166 lautet: L'l ^ la fin d'un mot 
6tant pr^e^dd d^un fatha, se change quelquefols en j 

quand il est mu par an dhanmia. Exemple: ^lÜ pour 



ib . Mais cela n^a pas toujours lieu, et Ton peut ^erire 

fr ^ * 

auü.si bien et peut-^tre mieux Lju. 

Sie soll aber Tielmehr heissen: Das am Ende des Wor- 
tes vorkommende », welchem ein mit Fatha beweglicher 



*) T. meine ÜbertetsmiK der Ssey'ichen Gewlhrsiehrift Nro. 9. 

V. ebenda Nro. 8. 

V. ebenda Nra. und Nro. 24 sammt Note hieiu. 
t) V. ebenda Nro. 20, Nro. 22 uad Nro. 23 so wie die Note lu 
' beiden letsteren. 
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Boehstabe Tonini^eht, erbSlt bttweilen das^ *) zum Träger, 

wenn CS mit Dhainroa beweglieh ist; doch kauo es lu soichero 
Falle eben ao gut aucb das I**) lum Trigcr erbalten. 

Die Note ad Nro. IGß lautet: SuivaiU Erpenius et les 
autrea grammairieos qui Tout suivi» V\ dana le meme caa 
se ebange en ^ pour Toyelle ua keara. Us donnent 

pour exemple^j^rt pour ^,feaiUea de a4o^^. Cet exemple 

est faux; car relif du mot „sene" est ud elif bref, et 
non m ^lif hami^ On aurait pu donner pour exemptes 

^JiaJ-\ OU I , genitifs de li3>. et Uk» : mais je crois que 
l'ou doit ^crire dans ce cas UaiLl — Uall; et c est ainsi que 

Je trouve ecrit j^l daus ce proverbe: ^y>- ^ Juoll J> 

>. » " * 

„emnis praeda in ventre onagri**. On ecrit aussi au nomi- 

natif ikfU — Uyi — en eonaeryant T I et Djewbari 
^crit de m4me 



Sie hatte aber vielmehr zu lauten: Das am Ende des 
Wortes vorkommende welchem ein mit Fatha beweg- 
licher Buchstabe vorangeht, aoU nach Erpenius und ande^ 
ren ihm folgenden Graiauiatikera in gleicher Art ein ,J 
vm Trfiger erhalten, wenn es mit Keare beweglieh ist; 
dem iat aber nicht so, sondern das » erhSit In solchem Falle 
das \ zum Trfiger 



*) V. mefne Obertets. d. Sflcy*sc1ieii Gewlbmeh. Note an ffro. 24. 

V. ebenJii Nrn. iO uq«1 die Note zu Niu. 
V. ebenda Nro. '^0 und die Note su Nro. %\, 
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Die Regel Nro. 167 lautet: L' I quiescent, soit 1 
bamz^». soit \ de proloogation, ^tant pr^e^d^ d*un autre 

\ mu par un fatha, disparait: cctte suppression est indiqu^e 
par lu Position du fatha quo l'on place perpeudiculairement, 

ou par le inedda, comme daiis ^ I oil ^1 pour ^U. 

Wenn wir in diesem Falle die Elision des quies- 

eirenden \ zugeben, so musste die Regel jedenfulls 
foigendermassen lauten: Wenn auf ein mit Fatlia be- 
wegliches » ein sweites aber unbeweglielies » oder ein 
quieseirendes \ folgt, so erhält das erstere (das mit 
Fatha bewegliche den Buchstaben l nun TrSger, das 
darauf folgende unbewegliche oder quiescirende 1 aber 
wird nicht geschrieben» und sein Ausfall wird durch ein 
seitwärts Ober dem ersten \ angebrachtes perpendiculSres 

Fatha wie in ausgedrOclLt, oder es wird statt des 

ersten \ ein 1 gesetzt, wie in ^1 . 

Wir haben aber gesehen, wie wenig Grand vorhanden 

sei die Elision des Quiescenten anzunehmen und werden 
daher vielmehr sagen mfissen: Wenn auf ein mit Fatha 
bewegliches » ein quieseirendes \ folgt, so wird dasselbe 
diesem letzteren sammt dem perpendicuiären Fatha oder in 
der Gestsit des ^ flberschrlebeo. Dasselbe gilt auch in dem 
Falle wenn ihm ein unbewegliches » nachfolgt, indem dieses 
seine eonsonantische Lautbedeutung verliert und in quies- 
eirendes \ umsehlSgt. 

Die Regel Nro. 168 lautet: 11 arrive souvent que deux 
\ qui se rencontrent au milieu d^un mot, dont le premier 
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est nn ^lif hamxä mu par a& fiitha • et le aecond un ^lif de 

Prolongation» le prämier ae change eii eoimne ^^^y 

•'•■1*' 

pour ou ij^^; waljj pour wmII j ou ii,^!^. 

* * • *• * ^ 

Sie hStte aber Tielmehr su laufen : Es ereignet sfeh 
oft» dass, wenn auf ein mit Fatha bewegliches » ein quiesci- 
rendes \ folgt» dasselbe das ^ zum Trftger erhält» und awar 

um das ZusammeatrciTen zweier I zu vermeiden. 

Die Regel Nro. 169 lautet: Quand le ^ ou le |5 
tiennent la place d^nnt radical, ils sont toujours marquds 
d''un bamza; et alors le doit etre eerit sans points dia- 
eritiques. Cepeedant on snpprime ordinairement le hamaa 
sur le j et le j3 quiesccnt et tenant lieu d'uri \ bamz^, 
quand la lettre qui les precede, pst clle-m^me un I ham;ce. 

Aiusi Ton ecrit c^->^l pour et »Ij^ pour »l-*^!« Da»s 

le mfttne eas» V\ bamsö et djesmd disparaft totalement, 

eomme nous l^avons dijk dit (nro. 167). 

In dieser Regel finden wir ein föroiliches quid pro qoe 
ausgesprochen. Die Bnehstaben j und ij kdnnen behannt- 
licb nie die Stelle eines radicalen I» d. i. des » vertreten. 
Unrichtig ist es» ron ihnen in sagen» dass sie das Zeichen 
erhalten; denn im Gegentlieil das Zeichen ► erhalt diese 
beiden Buchstaben so wie das t unter gewissen Umständen 
zu seinem Träger, und das ^ terltert in solchem Falle 
seine beiden Punkte. Ebenso wenig lässt sich daher auch 
sagen» dass das die Stelle eines hamzirten I vertrelende 
quiescirende ^ oder das Zeichen » Terltere, wenn es 
nach einem bamzirten I zu stehen kommt. Es ist hier 
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vielmehr der Fall, wo eiu unbeweglichem » nach einem 
beweglielMii » (aber ebenso auch nncb jedem anderen be- 
weglichen Buchstaben) seine coiisünantischc Laiitbedeutung 
verliert und im Anschlüsse an die vocalische Articulation des 
▼orangehenden Buchstabens in die blosse Dehnung oderVer- 
ISngerung dieser ietzlereu uniüchlägt, daher auch in der 
Schrift als Quiescent der betreffenden Vocalisatiou auftritt. 
Die Regel Nro. 170 lautet: Les particuies inseparables 

1 — w — 4^ — J — J et qui se mettent au commenee- 

ment des mots, ne change rien ä la nature de V\, qui, 
quoique prMdö de Tune de ees particuies. est toujours 

ceti^e etrc la preniiere lettre du mot, comnie dans ces 

exemples : — *o quMI faut ^erire ainsi, et non mJ — 
. 11 en faut cependant eicepter quelques mots compos^. 



comme ^ pour %%\ ^\ pour uU; Jul» pour jLo»; 

JuJS^ pour ^U»^. 
**• ** 

Sie soll aber vielmehr lauten : Nach den Vorsatz- 

Partikeln J und ^ erhält das wie wenn es 

zu Anfange des Wortes stünde, den Buchstaben I zum 
Trftger. Die Partikel^ muss hiervon ganz ausgeschieden 
werden; von ihr handelt die folgende Regel Nro. 171. Von 
den als Ausnahmen angeführten zusammengesetzten Parti» 

et 

kehl richtet sich ^ nach der in unserem Sinne moditicirten 
Regel sub Nro. 164, die anderen drei dagegen jil, ' 



folgen jener sub Nro. 163. 

Ob«r 4a« Zeieben Munse. 
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Die Regel Nro. 171 luutct: Quand la particule Inter- 
im 

rogative i se troore plac6 devant an mot qai commence par 

Uli i, on substituo ordiiiairement k cet \ uo hamza, comme 

pour A^li. Dana ce cas on substitue quelquefots 

un ^ au aecond I lorsqu^il est mu par un dhamma» et uti 
j , loraquMl est nriii par un kesra; on ^crit par ezemple: 

^jLJj^l pour ^X^ll; iJulpourUU. 

Sie soii aber vielmehr lauten: Wenn die Fragepartikel 

& 

1 einem Worte vorgesetzt wird, welches mit » beginnt, so 

wird dieses allein geschrieben, oder es erhält das ^ , wenn 
es mit Oharoma, oder das , wenn es mit Kesre beweglieh 
ist, zum Träger; und zwar aus dem Grunde, um das Zu- 
sammeotreüeu zweier 1 zu vermeiden. 

Die Regel sub Nro. 172 lautet: .... Quand le deux 
i hamz^s uut tous ileux un fatha pour voyelle, on les iadique 
par un hamza suivi d*un ^Hf avee un medda» comme dans 

cesexemples: OÜ» pouro^U; jJU pour 11; w'l'^U 

Ii ' H *> 

pour w/L* ^11. 



Sie soll aber vielmehr lauten : Wena zwei » auf ein- 
ander folgen, welche beide mit Fatha beweglicii sind, so 
wird das erste ohne Uilfsbuchstaben und auch ohne das 
Häreket gesehrieben , das zweite dagegen durch ein \ aus* 

gedrückt, um wie oben das Zusammentreffen zweier £lif zu 
vermeiden. 

Die Rege! sub Nro. 181 lautet: De deux j qui se 
rcueoutrent immödiatement au milieu d^un mot, et dout 
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]e Premier est inu par un dbumma, et le second quiescent, 
on retranebe souvent le aecond. Excmples: ^ju» poar 
u-j^ pour j . 

Sie soll aber vielmehr lauten: Das mit Dhamma be- 
wegliche » erhSlt kernen Hilfabiicbateben» wenn auf das- 
selbe ein quiescireudes ^ folgt, sondern es wird diesem 
ttberachrieben; bier ist nämlicb der sab Nro. 14 der ara- 
btseken Schrift fiber Koranteseknnde bemerkte Fbll der 
Vermeidung des Zusammentreifens zweier j zu verstehen. 

Die Regel sub Nr. 193 lautet: De deux qui se ren- 
contrent immMiatement au milieu d^un mot, et dont le 

premier est mu par un kesra, et le second quiescent, oii 

retrancbe souvent le seeond. Exemple : poiir ^ j . 

Sie soll aber nelmehr In gleieher Art wie die forber- 

gehende Regel lauten: Das mit Kesre bewegliche » erhält 
keinen Uü&bttcbstabent wenn auf dasselbe ein quiescireudes 
(5 folgt, sondern es wird diesem flberscbrieben ; v. Nra. 13 

der arabischen ächridt fiber Koranlesekunde. 

Die iiegel sub Nro. 214 lautet: LM fiual d*un mot 
eesse d*^re regard^ eomme final» et est eens4 plac^ au 

milieu d*un mot, lorsqu^il survient a la üii de ce mot 

quelquun des pronoms affixes. Ainsi, dans s^U , eompos^ 

de »U et de a, le hamza se ohange en^* comme ^tant au 
milieu d'un mot; cela eependant n'est pas toi^ours observ^, 

et Ton ecrit souvent a»U. 
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Sie soll aber yielmehr lauten : Wenn zu dem am Ende 
eines Wortes stehenden » ein Anhangefürwort hinsotritt« 
80 erhftlt es zum Trftger das^. wenn es mit Dfaamma be- 
weglich ist, so wie das » wenn es mit Kesre beweglich 
ist (t. 16 u. 17 der arabischen Schrift Ober Koranlese- 
liande), oder es wird in dem ersteren Falle auch ohne 
Hilfsbuchstaben gesehrieben. In dem Satze ,,le kamza se 
ehange en hat Saey offenbar unter dem kamxa das ) 
verstanden; nichts desto weniger ist der Satz unrichtig, 
denn — wie schon oft erwähnt worden — geht nicht das 
t in j oder ^ Ober» sondern das » als das eigentliche 
Schriftzeichen erhält bald das U bald das ^ oder ^ zum 
Hilfsbuchstaben. 

Aus den vorstehenden Parallelen ist zu ersehen , dass 
die Permutationslehre» welche das \ als stehend annimmt» 
die Fälle» in denen dieses als Hillsbuehstabe des » auftritt, 
ganz unbeHchtet lässt, dort aber, wo das ^ und ^ als 
Träger des » auftreten» Übergänge des I in die beiden 
letzteren Bachstaben annimmt, und in jenen Fällen» wo 
das » für sich aliein gesetzt wird, eine Unterdrückung des 
I TOrtussetst In so weit finden wir bei ihr bloss eine Um« 
Stellung oder Versehiebung der einzelnen Sätze, wie sie 
der eingenommene schiefe Standpuuct mit sich bringt 
Allein über diese Grenze hinaus bekundet sie förmliehen 
Widerspruch oder rathluses Schweigen. 

Der tief eingreifende Grundsatz der Überschreibung 
des » ist ihr fremd. In den Fällen» wo das • einem nach- 
folgenden ^uiescenten überschrieben wird, i)ehauptet sie 
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eiae Elision des letzteren» dies nicht bloss in Bexug auf 
das \ und 1 — 1;, wie iu ^1 und ^^1, wo Jas 1 als 
Stehend gilt, sondern aneli rficksiebtlich des % ^ ^ wie 
in iS wie in ^j-^j, bei welchen su- 

gleich Obergänge des ursprünglichen \ In ^ und ange- 
nommen werden« Die Fälle, wo das » einem Torangehen- 
den Quiescenten überschrieben wird, wie in A. k-* * — 
bleiben ganz und gar unberücksichtigt. 

Auäscrdem trifft sie aber noch in ihrer Gesanimtheit 
der grosse Vorwurf» dass sie Gesetze aufstellt, ohne biefUr 
die bügi iindende Erklärung zu geben, dass sie solebe aeeh 
nicht zu geben vermag. Wie es um die Verbindung des 
\ mit dem » stehe? worauf sich der Gebraueh des \ 
gründe? was es för ein Bewandniss mit den vermeintlichen 
Obergängen des 1 in ^ und ,J habe? was der Grund der 
angebliehen Unterdrflekung des \ und der übrigen Eigen- 
thümlicbkeiten sei? dies sind Fragen, welche sie nicht 
beantwortet und die sich auch in keiner Art giltig [beant- 
worten lassen, weil der Stand punet, ron dem sie gestellt 
werden , ein irriger ist. Daher iLommt es denn , dass diese 
JUehre in der Praxis sieh eben so wenig nfltslieh bewährt, 
als sie in der Theorie begründet erscheint, dass sie statt 
das Verständniss zu erleichtern, demselben fast unüber- 
steigliehe Hindernisse entgegensetzt, ja im Grunde ein 
wahres Verständniss des Gegenstandes unmöglich macht. 
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V. 

Schlaglichter Iber Grand and Wesen der Orthographie 

des Uamze. 

Wir haben geseheo, dass oaeh dem Ehriaeip, welches 
der Orthographie de« Hanne zn Grunde liegt, das » das 

Lautzeicben für den Hamze-Aadical ist. Es fragt sich nur 
noch um die ßrkläroug, wie es denn eigentlich Iiomme, dass 
dieses Zeichen nicht bloss allein, sondern auch und zwar 
sogar weit häufiger iu Verbindung mit einem der drei be- 
sagten Hilfsbuchstaben auftretet Die arabischen Autoren 
geben über diesen Punct, wenigstens so weit meine Kenntniss 
derselben reicht» keinen Aufschloss. Bei unseren Arabisten 
werden wir eine stfchhflltige Beantwortunfs^ dieser Frage, 
wie dies sich von selbst versteht, vergebens suchen, da 
sie Ton der irrigen Ansicht ausgingen, dass das \ das 
eigentliche Sehriftselchen sd, und darauf die sogenannte 
Permutationslebre der Buchstaben \, j und gebaut 
haben. Die ErklSrung hieftr ist übrigens nicht schwer su 
finden. Ich liess mich bei der Untersuchung dieses Frage- 
punctes ?on dem Gedanken leiten, dass der Gebrauch 
der Buchstaben K ^ nnd iS bei dem » nicht auf blosser 
Willkür beruhe , sondern ihm ganz gewiss ein besonderes 
Moti? SU Grunde liegen mtlsse, welches ich auch in der 
Graphik des arabischen Alphabetes geflinden su haben 
glaube. 
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Die BnelMtabeii des »rabiseheii AlphaKetet zerfallen 

bekanntlich naeb ihrer graphischen Natur in zwei Classen. 
1. in aoiebe» welche ntch beiden Seiten bin anschlusaftbig 
siiid, d. h. sich suwohl mit dem vorangehenden als mit dem 
nachfolgenden Buchstaben verbinden lassen, und 2. in sol- 
che* welche sich bloss nach rechts, d. i. an den rorber- 
gehenden Buchstaben anschliessen , iiacli links aber nicht 
Yerbindoiigsfthig sind. Zur ersleren Ciasse geh5ren die 

Buchstaben , w, 

Jö, ii, ^, ^, J. J, J, ^. ü, 4 und ^\ 
Bur s weiten die folgenden sechs: I, ^, J und ^. 

Diese letzteren, indem sie nur gegen rechts sich anschlies- 
aen, erleiden in ihrer Form keine andere Veränderung, als 
die durch den Ansatz jenes Striches, welcher sie mit einem 
Tomngehenden anschlussfilbigen Buchstaben xu Terbinden 
bat. Nach der linken Seite hin erscheinen sie stets frei, 
gleichviel, ob sie am Anfange, in der Mitte oder zu £nde 
des Wortes an stehen kommen. Als Anfangsbachstaben eines 
Wortes stehen sie immer von beiden Seiten frei ; dessglei- 
chen in der Mitte und am £nde des Wortes, wenn sie bereits 
einmal gesetst sind oder Ihnen em anderer Buchstabe ihrer 
kathegurie vorangeht; und besteht zuföllig ein Wort aus 
lauter Buchstaben dieser Gattung» so erscheint es aus 
durchwegs unxusammenhfingenden Schriftzügen sosammen- 
gesetzt. Wir haben daher an ihnen nur zwei Formen zu 
iinterscbddeii* eine gnns freistehende und eine nach rechts 
verbundene. 
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Die ersteren dagegen« indem sie sich mieb beiilen Sei- 
ten hin anschliessen lassen, haben, je nachdem sie die eine 
oder die andere, oder beide Verbindungen zugieicii» oder aber 
keine deraelben eingehen, vier Terscliiedene Formen anf- 
zuweisen, nämlich: 1. die nach links verbundene Anfangs- 
form, als Anfimgabuebstaben eines Wortes ond in der Mitte 
desselben naeb einem gegen links niebt verbindong^fftliigen 
Buchstaben, 2. die nach beiden Seiten verbundene Mittel- 
form, zwischen xwei Buchstaben, von denen der Toran« 
gehende nach h'nks anschlussflibig ist, 3. die nach rechts 
verbundene Endlorm, als Scblussbuebstaben des Wortes 
nach einem gegen links TerbindtmgsfUhigen Bachstaben und 
4. die freistehende Eiidlurm, als Scblussbuebstaben de5 
Wortes oaeh einem der gegen links nicht Terbindungsfa- 
higen Buchstaben, und als alleinstehende (yereinzelte} Buch- 
staben. Eine besondere charakteristische EigenthümÜLhkeit 
derselben ist die an ihren Endformen Tor sich gehende 
VerSnderung, welche bei allen, mit Ausnahme des 1» und 
I» in einer eigenen, bald horizontal, bald abwärts streben- 
den Verl&ngming oder Abrundung besteht und die mit 
dem in der Schrift festgehaltenem Principe, dass jeder 
Buchstabe sich nach rechts verbinden lasse, in einem 
gegenseitig bedingenden Zusammenhange steht; denn 
eben nur Kraft dieses i'rincipes kann es geschehen, dass 
die Terlättgerten oder vielmehr graphisdi vollständigeren 
Endtoniien, welche sich unzweifelhaft als die ursprüng- 
licheren herausstellen, nie am Anfange oder in der 
Mitte des Wortes zur Anwendung kommen, sondern ihr 
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Oebrauch lediglich auf das Ende des Wortes besehritnkt 

bleibt. 

Betrtcbten wir nun den Scbriftkörper des » im Lichte 

der obigen Bemerkungcii. Dieses Zeichen hat die Eigen- 
tbüallicbi^eit• dass es sich weder nach linlis noch nach 
rechts verbinden iSsst; ihm mangelt somit die Grundbedin* 
gung um als ein den anderen Bachätahen ebenbürtiges 
Glied des arabischen Alphabetes gelten lu können, Toraus- 
gesetxt dass wir ihm die Bedeutung eines selbststind^en 
und nicht jene eines blossen Hillszeichens geben. Seine 
graphische Form» welche als ein Terkflrxtes ^ erscheint, 
und auch dafür gehalten wird, machte es schon vom Hause 
aus unfähig in der Reibe der übrigen fiaohstiiben anftu- 
treten; denn im Anschlüsse an einem Torhergehenden Buch- 
staben, wenn wir ihm einen solchen aufdringen wollten, 
würde es kaum Ton dem eigentlichen ^(a fr) unterschieden 
werden können, und ohne diese Ansehlussßihigkeit ist seine 
Anwendung in der Heihc der Buchstaben nur in den Fällen 
möglich, wenn es am Anfange des Wortes steht» oder in 
der Mitte des Wortes auf einen nach links sich nicht ver- 
bindenden Buchstaben folgt. Nach einem der nach links 
yerbindungsBlhigen Buchstaben stellt sie sieb als gans und 
gar uiithunlich heraus,, da» wie wir oben bemerkt haben, 
diese frei» somit in der nur am Schlüsse des Wortes ge- 
brSuchlichen Endform gesetzt werden mflssten. Um es in 
solchen Fällen zur Anwendung zu bringen, erübrigte daher 
nichts anderes, als ihm irgend einen gegen rechts rer- 
bindungsfähigen Buchstaben, als bedeutungslosen Schrift- 
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k5rper sum TrSger oder StOtepanet zu geben, und hieüfar 
glaubtea auch die arabisclieü ^chnltbildaer das beste Mittel 
in dem Gdininehe der Qoieseenten K j Qod «5 finden, 
welche, indem sie als solche bloss die Vocallänge bezeichnen, 
sich als ganz indifferente Zeiehen darstellen. Dies sind die 
GrQnde» auf welchen die Beschrinknngen den selbststftn- 
digen Gebrauches des » und die Zuluitenabme der Schrift'- 
kdrper I » ^ nnd berahen. 

Bs ist allerdings wahr, dass dieser graphische Obel- 
stand mit allen seinen Couscquenzen in der arabischen Ortho- 
graphie ganz hatte venniedett werden können, wenn man 
ftir den besprochenen Consunantenlaut ein einziges und 
geeigneteres, nämlieh ein» wenigstens nach rechts verbin- 
dnngsfthiges Schriftzeichen, wie I, ^, j, j und ^ an^ 
gestellt hätte. Das:» dies nicht geschaii, ist übrigens meiner 
Ansicht nach nicht das Werk blossen Zufalls oder des UnTei^ 
Standes, sondern eine Folge des Entwicklungsganges der 
heutigen arabischen Schrift. Wenn wir auf die Genesis 
dieser letzteren zurOckgeben, so zeigt es sich» dass in den 
ersten Anfangen derselben nicht das » sondern das reine 1 
das ursprüngliche Schriftzeichen för den Uanizelaat war. In 
den Ältesten SehriftdenkmStem der bebriiseben Spraefae 
bezeichnet das m durchwegs den Radicallaut, und auch in 
den sp&teren behauptet es noch standhaft seine orsprang* 
liehe Geltung eines Consonantenzeiebens, wiewohl es schon 
mitunter die ^uiescenz oder Toealische Dehnung anzeigt. 
In gleicher Art finden wir in den ersten kufiseben Scbrift- 
aosgaben des Korans das i als Zeichen des ßadicallaates. 
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nicht auch als Zeichen der Quieseenz angewendet und diese 
letztere vielmehr in der Art wie die kuriea VoealisatioDea 
durch Hilfsseiclien von der Kathcgorie der Harekefs ange- 
geben. In der Folge erst erhält das I , so wie das ^ und 
fugleich die Nebenbedeutung der Tocaliscben Dehnung, 
deren immer stärkeres Umsichgreifen zuletzt seine ursprüng- 
liche consonantische Lautbedeutung fast gänzlich verdrängt 
hat. In diesen Zettponet, in welchem das \ gleichiam auf- 
hört als Consonantenzeichen zu gelten» ist das erste Auf- 
treten des » an dessen Stelle zu setzen« Die näheren Nach- 
weisnngen Ober den fragliehen Wechsel der Zeichen ge- 
hören in die Ge^ciiichte der arabischen Schrift» und in das 
noch umfassendere Gebiet der Paläographie. Wir wollen 
uns hier mit der blossen Hinweisnng auf obigen Umstand 
hegnögen« in welchem wir zugleich das UauptniotiT jener 
irrigen Ansieht« dass das ^ das eigentitehe Sehriftzeichen 
für den Hamze-Radical sei, erkennen dürften. Wir wuUeu 
auch nicht in weitere Erörterungen eingehen, in wie fem 
das » anfönglich bloss als Nebenzeichen des \ zur Henror- 
liebung seiner ursprQngh'chen consonantiäcbeu L;iutbedeu- 
tnng gegolten habe und erst in der Folge ganx an die 
Stelle desselben getreten sei. Wir haben es mit dem Status 
quo der arabischen Schrift zu thun , und diesem zu Folge 
ist, wie wir bereits umständlich ersehen haben, das das 
Grund/eichen, das \ hingegen, so wie das ^ und ^ß, wo sie 
mit ihm verbunden vorkommen, Hilfsbuchstaben desselben. 
Doch finden wir heute noch in der irakhischen Schreibart 
Oberreste der ursprünglichen Anwendung uad Geltung des 
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alleinig'en i als Consonantenzeichen erhalten. So steht es 
am Anfange des Wortes immer nur mit dem betreffenden 

Häreket überschrieben, wie; Cj^ W statt ^1 O^l Ü. 
Dasselbe seigt sieb auch in der Mitte des Wortes nach 
einem ohne Blif gebrauchten » am Anfang des Wortes, wie: 

Die Wahl des Zeichens * ist Obrigens, ungeachtet 

seiner früher von uns bemerkten graphischen Mangelhaftig- 
keit» keine so unglücldicbe zu nennen» als dies fQr den 
ersten Augenblick scheinen mdchte, und seiner ortiiogfa» 
phischen Verschiedenheit liegt ein berechnender Sinn zu 
Grunde, welcher ganx dem darsustellenden Lautwerthe 
entspricht. Dieser ist nSmlich eine reine Intonation, welche 
von dem starken Lautelemente der anderen Consonanten 
gewaltig absticht £r ist gleichsam der consonantische An- 
schlag des a, wie ^ und ^ die consonantischen Anschlage 
des u und », nur seiner Natur nach noch zarter und feiner 
als diese beiden* welche die Beimischung einer stärkeren 
Reibung dei> Lautes haben. Dalier komint auch die mit dem 
Worte «iaJucC benannte AbschwAchung desselben, wovon in 
der bekannten Sacy*schen Gewihrsschrift namentlich soh 
Nro. 1 1 , 20 und 25 die Rede ist Bei 20 finden wir ange- 

m 

geben, dass das «JiJuC die Schreibung des scbllesaenden #. 

mit dem der Articulation des vorhergehenden Buchstaben 
correspondirenden Quiesceuten zur Folge habe; bei 25 

m 

heisst es, dass das <>i*s2 ! lur filrmlichen Elision des schlies- 

m 

senden » nach quiescirenden und unbeweglichen Buch^Uben 
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führe und daher dis schliesscnde » in solchem Falle ohne 
Hilfsbuchstaben geschrieben werde; bei 1 1 wird dasseibeTon 
dem in der Mitte des Wortes auf einen unbewegh'chen Buch- 
staben folgenden » mit dem Beweglichkeitszeichen Fatha 
gesagt und dabei bemerkt, dass die Elision auf swei Arten 
des t^JJJ^ beruhe, welche Jib und J genannt werden. 



Unter der letzteren, welche Sacy durch „prononciation 
(ea une autre lettre)" übersetzt, glaube ich nach den An- 
deutungen» welche ich in anderen arabischen Schriften 
gefunden habe, jene Fälle zu verstehen, wo das » seine 
consonantische Lautbedeutung ganx verliert und im An- 
scblasse an die Toealische Articulation des vorausgehenden 
Buchstaben als blosse Dehnung oder Verlängerung dieser 

letsteren aaflrittf wie: fllr ,^u, für , 

für ^J^J* , j^l ^ ^^^1 jCT, ^\ lör ^%\ oder 

l i i 

OUI für ö\t\, Ar J«:t oder J^jl. Ich würde aber 

auch noch darunter jene F&ile einbeziehen, wo das » einem 
vorhergehenden ^ oder ^ assimilirt wird, und diese Buch- 
staben dann dasVerdoppelungsxeichen JujuJ erhalten. So 
finden wir in Ij^ = l^^j^, j^yu = jj^, *^ = 
CAyf»=^CAfj^ ein dem vorhergehenden j assimiürtes », in 

JJa»» aa AMb^i. , ^ s= iuj^^ k^yit, ^ = ^ ein 

dem vorangehenden ^ assimilirtes * • Wenn auf das einem 
vorangehenden assimiKrte • ein quiescirendes ^ folgt, so 
wird auch Ober das erste statt des jujuilJ das Zeichen 
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Medda (^) gesetzt» so in ^jd ^^jCu =4>vU. Hieher 

wSre noch der seltene Fall Ku zSblen, wo ein unbeweg- 
liches » wenn ein bewegliches darauf folgt» diesem assi- 
miürt wird» so i^»j» xu Jij. 



Was die swttte Art der Absohvleliiinip des • 

welche mit dem Namen Jju belegt wird, so erklärt dieselbe 
Sacy als : »transport de ToyeUe sur la lettre qui le pr^de**» 
ohne sieb nftber darflber auszusprechen. Heines firaebtens 
dürfte damit nur die Cbertragimg der Vocalisatioo eines 
ganx Terstummenden » auf den rorangebenden Buchstaben 
gemeint sein, wobei, wie es sich von selbst versteht, dieser 
vorangehende Buchstabe vom Hause aus unbeweglich sein 
muss, weil er sonst die neue VocalisatioD nicht aufnehmen 

könnte. Fälle dieser Art wären für c5ly* iX>'für(^b^* 
^Iför Jul» ^^für Jui» ^1 für ^ LI» ^ für «^U» 



Ji^ für 4^ j»^. Wir hätten aber auch noch einen andern Fall 
der Übertragung der Vocalisation des » auf den vorangehen- 
den Buchstaben zu bemerken, wo das » nicht verstumntt, son- 
dern als Dehnung der Qbertragenen kurzen Vocalisation sur 

Geltung kommt; so in JLj, Aorist von JU, welches aus 

Jlli durch Obertragung des Fatba auf das vorangehende 

unbewegliche ^ und die Abschwächung des seiner voca- 
liscben Articulation beraubten I in iiuieseirendes t entstan- 

den gedacht werden kann, wie Jyü. Aorist von Jl» für 

aus Jy« durch Obertragung des Dhamma auf das 
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vorangehende unbewegliche J und die Abschwächung des 
seiner vocaiischen ArticulatioD beraubten ponsonantiseben ^ 
in quieseirendes ^ entstanden angegeben wird. 

Die Feinheit des Lautes, durch welche sich derHamze- 
Radieai so weaentiteh von den Qbrigen Consonanten unter- 
scheidet, in Verbindung mit den daraus entspringenden Ab> 
Schwächungen desselben» scheint offenbar der bestimmende 
Gnind für die Wahl des Zeichens » gewesen au sein, eines 
Zeichens, welches der Regel iiacii üicht selbstständig in der 
Reihe der Buchstaben auftreten iLann« sondern hiexu einesHilfs« 
bnehstaben oder Tragers bedarf, und das sich in soleher Art 
ganz vorzüglich zur Bezeichnung der mannigfacbea Schwan- 
kungen und Verftnderangen des in Rede stehenden Lautes 
eignet. In den i[ufischen und afrikanischen Manuscripten 
Üaden wir statt desselben einen grossen Punct von grüner 
und hesiehnngsweise gelber Farbe angewendet Ich mdehte 
aber weniger eine ursprüngliche itleutität des fragliclien 
Punctes und des Zeichens » in der Art annehmen , dass ein 
förmlicher Cbergang yon dem einen lu dem anderen statt- 
gefunden hätte, und wäre vielmehr geneigt in ihnen zwei 
Yon einander unabhängige Beaeiehnungen eines und des- 
selben Lautes an erkennen. Eine ZurQckföhrung des Zei- 
chens » auf jenen farbigen Punct schieoe mir aller Wahr- 
scheinlichkeit Btt entbehren, und eben so unwahraeheüdieh, 
wo nicht unwahrscheinlicher dürfte der entgegengesetzte 
Process sich darstellen. 

Obrigens glaube ich in Bezug auf den Ursprung der 
graphischen Form des » nicht die allgenieio angenommene 
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Ansicht theilen zu sollen, tlass dasselbe ein verkürztes 
^ sei. Es kommt wohl bei der von mir festgehaltenen 
Theorie des » im Ganzen wenig darauf an, wof&r dieses Zei- 
chen seinem gtaphisciien l rsprunge nach gehalten werde; 
allein flir die Gesehichte der arabischen Schrift und die wei* 
teren sieb daran reibenden Folgerungen ist der Gegenstand 
von besonderem Interesse» und diese RuciLsicht veranlasst 
mich, demselben hier eine kurie Besprechung su wid- 
men. Ich vermag in dem Augenblicke nicht anzugeben, 
von wem der Ausspruch herrührt, dass das » ein abge- 
kflrstes ^ sei, doch bexweifle ich sehr, dass demselben 
die Autorität eines arabischen Grammatikers zu Grunde 
liege; wenigstens erinnere ich mich nicht, etwas ftbnliches 
In den besQglieben Scbriflen der Araber gefunden xu baben. 
Er dankt seinen Ursprung olfenhar der in der That bis auf 
einen gewissen Grad nicht zu Iftognenden Ähnlichkeit des 
Zeichens » mit der Anfangsform des ^ und ich würde auch 
noch die zwischen ihm und diesem letzteren herrschende 
LautTcrwandtschaft als einen Beleg oder doch als Unter- 
stQtzungsgrund für obige Ansicht anführen. Allein die Form- 
fthnlichkeit scheint mir eine rein sufallige, oder richtiger 
gesagt, eine berausgefbndene sn sein, nnd keinesfalls als 
erwiesen betrachtet werden zu können. Aus der erwähnten 
Laatrerwandtschaft allein iSsst sich nur um so weniger auf 
die Zeichenverwandtschaft schliessen, als wir gerade in der 
arabischen Schrift verwandte Laute durch ganz verschiedene 
SchrifUeichen und eben so wieder einander fern stehende 
Laute durch ähnliche Schriftzeichen ausgedrückt finden. 
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Ich glaube vielmehr im Gegensätze zu der bisherigen 
Annabme in dem Zeichen » die der swei Panete beraubte, 
freistehende Endform des zu erkennen und hieiür in fol- 
genden Umständen eine Bestätigung zu finden : 

1. Die Form des •> selbst entspricht schon mehr dem ^5 
als dem welches als freistehender Buchstabe in entge- 
gengesetiter Richtung auslauft; 

2. ist der Stimmlaut des *. jenem des in Bücksiebt 
der beiden » so wie dem ^ » eigentbOmlichen Neigung zur 
Abschwächung nahe verwandt; ein railicales ^ bildet so wie 
ein radicales j oder schwache oder anomale Wurzeln, und 
die Grammatik lehrt weiter, dass namentlich in der VolgSr- 
sprache das » als dritter Badical leicht in ^ umschlägt; • 

3. finden wir einen sehr sprechenden Beleg hief&r 
in dem Obergange des 43 in » und der Anwendung des 
letzteren statt des ersteren, nach den Grundsätzen der 
sogenannten Permutationslehre, wie Sljü statt 45IJU; das- 
selbe gilt wohl auch von dem » in Bezug auf das wie in 

^Ijpfiir ^Ijp, wobei aber zu bemerken ist, dass das ^ bei 

den vier- und mehrbuchstabigen Derivationsformen in ein 

umschlägt, wie c5j^ zweite Form Ton statt jJp. 

4. Eine wettere Bestätigung warde ich in der von den 
Persern eingeftlhrten Anwendung des » zur Bezeichnung des 

t der Is^inheit und dei' Verbalilexiou der 2. Person des Sin- 
gulars, so wie des Izafet*s bei den auf stummes * oder auf 

quiescirendes tj ausgehenden Wörtern finden. So ist AiW, 
„ein Baus** • nichts anderes als eine abgekürzte Schreibart 

Ober in Z«iclieft Hanie. 7 
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von ^1 i-U-, wie wir es in Verbindung mit der Copula wU^i 
noch immer angewendet finden, n&miich: Ailc^ , 

ist ein Hans, das**. Nieht minder augenseheinlich tritt diese 
Zusammeuziehung iii »liu hast genommen*', statt des 
eben so hSufig gebranchten «^1 ^/^hemr. Dasselbe gilt 
auch von allen übrigen erwälinten Fällen. 

In einem alten handschriftiichen Exemplare des Divaus 
des Dichters Kemal Ismail, welches ich auf meiner Reise in 
Persien an mich gcbrueht habe, hat das die besagten Eodbeu- 
gongen bezeichnende » ganz deutlich die Form des ^ » oder 
ist so zu sagen ein Terkteinertes c5t welches bald Qber, bald 
nach dem betreffenden letzten Buchstaben des Wortes gesetzt 
ist Sehr häufig steht es aber auch als ein natflrlicbes und 
zwar mit zwei Puncten oben ausgeschrieben, so z. B. in 
dem folgenden Verse: J^^/w y «^U»» ^U* j 3i>^J^* 
^ein jedes Atom von deinem Boden ist ein Ort, wo etc.**; 
ganz in deiselben Art wie noch heutzutage das sogenannte 
gelinde Izafet nach den auf quiescirendes I oder ^ ausge- 
henden Wörtern durch ausgedrOckt wird. Ja noch mehr» 
das verkleinerte erfindet sich in diesem Manuscripte überall 
als Zeichen Dar das Izafet bei den consonantisch schliessen- 
den Wörtern gesetzt, welches bekanntlich in der heutigen 
Schreibweise entweder gar nicht oder bloss durch ein 
unterschriebenes Kesre angedeutet wird. 

Die eben besprocheneu orthographischen Eigentliüm- 
lichkeiten stehen nicht vereinzelt da; sie finden sich auch in 
dem an der kais. Hofbibliothek aufbewahrten handschriftlichen 
Exemplare eines alten nicdicinischen Werkes in persischer 
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Sprache, mit dessen Herausgabe sich Prof. Selig m a nu bo- 
sebäftigt. Sie gehören swar streng genommen in das Gebiet 
der persischen Orthof^raphie ; diese Ist aber seit ihren ersten 
Aufängea bis auf ihre gegenwärtige Ausbildung herab der ara- 
biseben in allen GrundzQgen treu geblieben and erveist sieb 
namentlich als die Fortpflanzung der irakhischeu Schreib- 
art. Wenn nun hier ganz deutlich das »« wie in der Form, 
80 in der Anwendung, als eine blosse Copie des c5 benror- 
tritt» so muss es schon an und für sich natürlicher erschei- 
nen, den ersten Anstoss biezu in der arabiseben Ortho- 
graphie selbst zu suchen, als darin etwa eine erst auf 
persischem Boden entstandene Neuerung zu ersehen. Die 
eretere Voraussetzung gewinnt aber nur um so mehr an 
Wahrscheinlichkeit, als auch andere Umstände darauf hin- 
weisen. 

leb habe zuvor die Wahl des Zeichens » als eine 

treffende bezeichnet; in gleicher Weise muss ich auch die 
Erfinder desselben gegen den Vorwurf in Schutz nehmen, 
dass sie damit Dunkel und Verwirrung in die arabische 
Orthographie gebracht hätten. Nicht in dem Zeichen » und 
dem daran geknöpften Oebraucbe der Hilfsbuebstaben U 
j und tJ, welcher nach lesten und klaren Grundsätzen 
vor sieh geht, liegt das Übel, sondern lediglieb in dem von 
unseren Grammatikern aufgestellten irrigen Grundsatze, 
dass das \ das eigeutliche Schriftzeichen für den Uaroze- 
Radical sei und nach gewissen Gesetzen der Permutation 
der Buchstaben das 1 desselben in ein ^ oder^ übergehe. 
Der gewaltige Fehler, den man sich zu Schulden kommen 
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lieas, ist es allein, der aas dem geordneten ortbographi- 
aohen Systeme des » ein labyrintkisches Gemenge von 
Regeln schalR» in dem man sich nur dureb lange Cbnng 
mit Mühe zurechtzufinden, aber nie zu einem wahrhaften 
Verständnisse der Sacbe xu gelangen Termag. Wenn wir 
dagegen das Hamie-Zeiehen, welehes wie ein rotber Faden 
das Ganze planmässig durchzieht, zum Ausgangspunete 
nehmen» se ist die oifene Bahn flQr ein klares und leichtes 
Verständniss gebrochen. 
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